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Südweststaat eine Notwendigkeit
Rund vier Millionen entscheiden über die Zukunft des südwestdeutschen Raums

TÜBINGEN. Am morgigen Sonntag werden im Südwesten Deutschlands rund vier Mil¬
lionen Stimmberechtigte über ihre Meinung zum Südweststaat befragt . Nach dem Stand der
Bundestagswahlen vom August 1949 sind in Südbaden rund 813 000, in Südwürttemberg 'Ho-
henzollern rund 716 000 und in Württemberg-Baden rund 2 557 000 Personen wahlberechtigt.
Falls der Südweststaat zustande kommen sollte , wäre er mit 35 747 qkm nach Bayern
( 70 237 qkm) und Niedersachsen (47 218 qkm) der drittgrößte Staat der Bundesrepublik.

Staatspräsident Dr. Gebhard Müller äu¬
ßerte sich in einem Interview des Südwest¬
funks wie folgt: „Alle wirtschaftlichen, finan¬
ziellen und staatlichen Ueberlegungen wären
nichts wert , wenn wir nicht wüßten, daß dies¬
seits und jenseits der badisch-württembergi-
schen Grenze dieselben Menschen wohnen mit
derselben Lebensweise und Denkungsart, durch
unzählige geschichtliche Verbindungen ver¬
knüpft . . . Der Begriff Heimat ist tiefer be¬
gründet als nur ein Zufallsstaat von Napole¬
ons Gnaden. Sie sind vergänglich, unverlierbar
ist aber für die Seehasen die Landschaft des
Bodensees , für die Schwarzwälder die Schön¬
heit der dunklen Tannenwälder, für den Be¬
wohner der Schwäbischen Alb die herbe und
freie Luft seiner Berge , für die anderen die
Weinlandschaft des Breisgaues und des Mark¬
gräfler Landes.

Es ist eine zutiefst unehrliche Propaganda,
von Heimat, Heimatgefühl und Heimattreue zu
sprechen, während man Staat , staatliche Macht
und Aufrechterhaltung politischer Machtstel¬
lung meint.

Ich bin der Meinung, daß für den Einfluß
der Länder auf die Bundesgesetzgebung und
Bundesorganeweitgehendmaßgeblichdie Wirt¬
schaftsgesetze und Finanzkraft und die Größe

der Länder ist . Es kommt nicht darauf an , wie
die Erfahrung des letzten Jahres gezeigt hat,
wie viele Stimmen man hat , sondern nur dar¬
auf, daß sie einheitlich abgegeben werden. In
einer ganzen Reihe maßgeblicher Entscheidun¬
gen haben bisher Baden, Württemberg-Baden
und Württemberg-Hohenzollern manchmal
zwangsläufig im Bundesrat gegeneinander ge¬
stimmt, so daß der ganze südwestdeutsche

Raum nur mit wenigen- Stimmen zum Zuge
kam. Es ist kein Zweifel , daß trotz der gerin¬
geren Stimmenzahl Länder wie Bayern und
Nordrhein-Westfalen im Bund dominieren. Der
heutige Zustand, daß wir zwei Gruppen von
Ländern haben, solche , die aus sich selber le¬
ben können und die anderen, die vom Bund
oder von anderen Ländern abhängig sind,
führt am Ende zum Tode des Föderalismus.

Denken Sie auch an die wirtschaftlichen
Dinge . Wer vertritt heute die Sonderinteressen
dieses Raums, der auf Export angewiesen ist,
der verarbeitende Industrie hat ? Denken Sie
an den Gemüsebau, an den Obstbau, an das
Handwerk.“

Sechs Punkte angenommen
Lenkungsausschuß bereitet Arbeitspensum der UN -Vollversammlung vor

LAKE SUCCESS. In der Freitagsitzung des
Lenkungsausschusses der UN-Vollversamm-
lung wandten sich sowohl die Sowjetunion als
auch Nationalchina gegen den amerikanischen
Vorschlag, die Formosafrage auf die Tages¬
ordnung der Vollversammlung zu setzen . Beide
sind der Auffassung , daß Formosa chinesisches
Gebiet ist und die UN nicht berechtigt sind,
sich in dieses Problem einzumischen.

Bisher sind — zumeist gegen die Stimmen
der Ostblockstaaten — folgende Punkte auf
die Tagesordnung gesetzt worden: 1 . Der vijrPunkte umfassende Plan des amerikanischen

Mißtrauensantrag Schaffer vertagt
Kritik des Bundestages an politischen Reden der Bundesminister

BONN . In der Donnerstagsitzung des Bun¬
destages mußte sich Bundeskanzler Dr. Ade¬
nauer mit den Vorwürfen auseinandersetzen,
die von der SPD-Fraktion an gewissen außen¬
politischen Ausführungen einzelner Bundes¬
minister geübt wurden . Vor dieser Aussprache
hatte der Bundestag den Antrag der Bayern¬
partei auf Entlassung des Bundesfinanzmini¬
sters Fritz Schäffer auf Wünsch des Bun¬
deskanzlers von der Tagesordnung abgesetzt.

Der Abgeordnete L ü t k e n s (SPD ) zitierte
einzelne Stellen aus Reden der Bundesminister
Dr. Dehler, Dr. Seebohm , Hellwege, Kaiser
und des Vizekanzlers Blüdher . Er behauptete:
„Dieser Kleinmäusekrieg ist nicht nur für die
Regierung, sondern auch für die Opposition
unerträglich. Solche Reden können im In¬
teresse des Ansehens der Regierung nicht so
weitergehen.“ Die Ausführungen liefen der
Außenpolitik des Bundeskanzlers zuwider.

Bundeskanzler Dr. Adenauer stellte zu¬
nächst fest, daß er sich die Rede des Abg.
Lütkens „nicht bestellt“ habe. Er machte dar¬
auf aufmerksam, daß in vielen Fällen die Zei¬
tungsberichte „nicht ganz zutreffend“ gewesen
seien . Der Bundeskanzler bestritt nicht, daß
hier und da Entgleisungen vorgekommen sind.
In allen Fällen sei er aber bestrebt gewesen
zu verhüten , daß dem deutschen Volk durch
ein solches gelegentliches „Ausrutschen“ ein
Nachteil entsteht . Bisher sei kein besonderer
Schaden angerichtet worden.

Das Haus befaßte sich dann mit einem SPD-
Gesetzentwurf zur Aenderung des Gesetzes
über die Arbeitslosenversicherung. Auch für
die arbeitslosen landwirtschaftlichen Arbeiter
wird eine Arbeitslosenversicherung gefordert.

In seiner Freitagsitzung verabschiedete der
Bundestag in erster Lesung den Entwurf eines
Zolltarifgesetzes.

Gegenstand einer hitzigen Debatte wurde
dann die Presseberichterstattung über die Ta¬

gegelder im Europarat . „Die Welt “ hatte be¬
richtet , daß der Voranschlag Tagegelder von
72 DM je Delegierter vorgesehen habe und daß
der Bundesminister den angeforderten Tstrag
von 250 000 auf 170 000 DM reduz ' ’ t hatte.
Frau Dr. Rehling (CDU) , die Mitglied der De¬
legation ist, erklärte , die Delegation habe von
den vorgesehenen 170 000 DM 55 000 DM ver¬
ausgabt. Die Delegierten hätten kein Fixum
und keine Spesen erhalten . Eine ganze Reihe
Abgeordneter verlangte von der Presse, in der
Berichterstattung genauer zu sein . Frau Wes-
s e 1 (Zentrum) forderte, die Regierung und
die Bundespressestelle sollten die Oeffentlich-
keit umfassender informieren, damit derartige
Meldungen keine Nahrung finden.

Einstimmig wurde ein . SPD-Antrag ange¬
nommen, in dem neben der Beendigung der
Entmilitarisierung auch die Einstellung aller
Demontagemaßnahmengefordert wird. Nächste
Sitzung am 5 . Oktober.

Außenministers Acheson zur Verhütung von
Aggressionen; 2 . Ein sowjetischer Friedens¬
plan, der auf der Linie der Stockholmer Re¬
solution zum Verbot der Atombombe liegt ; 3.
Die nationalchinesischeBeschuldigung, die So¬
wjetunion unterstütze die chinesischen Kom¬
munisten; 4 . Die Frage der noch in ' der So¬
wjetunion zurückgehaltenen deutschen und ja¬
panischen Kriegsgefangenen; 5 . Eine noch¬
malige Untersuchung der Lage auf dem Bal¬
kan ; 6 . Wiederaufnahme der Frage, ob die UN-
Mitgliedstaaten diplomatische Vertretungen
mit Spanien austauschen sollen.

Zu einem Zwischenfall kam es , als der Ver¬
treter Guatemalas die Delegierten aufforderte,
sich zu Ehren der in Korea gefallenen UN-
Soldaten zu erheben. Während die Mehrzahl
der Delegierten aufstand , blieben die Vertre¬
ter der Ostblockstaaten sitzen. Der Präsident
der Vollversammlung bat daraufhin , man solle
es in Zukunft ihm überlassen, die Versamm¬
lung aufzufordern, sich aus bestimmten An¬
lässen zu erheben.

Ein weiterer Zwischenfall ereignete sich am
Donnerstagabend bei einem Essen für die UN-
Delegierten im Waldorf-Astoria-Hotel . Als der
Gouverneur des Staates New York , D e w e y,
unter dem Beifall der Mehrheit der 1500 Gä¬
ste in einer Rede erklärte , man könne die
harte Tatsache nicht übersehen, daß „kein
Mensch auf der Welt in Ruhe schlafen kann,
solange die Sowjetunion 10 bis 15 Millionen
Menschen in Sklavenarbeit unter Bedingun-.
gen hält , die einer fortwährenden Tortur bis
zum Tode gleichkommen “

, erhob sich der so¬
wjetische Außenminister Wyschinski und
verließ mit seiner Delegation den Raum.

Dewey wich daraufhin von seinem vorberei¬
teten Manuskript ab und erklärte : „Ich fühle
mich geehrt durch den Auszug derjenigen, die
die Vernichtung der Welt planen.“

Die jeindlichen Brüder oder der diplomatische
Händedruck . US - Außenminister Acheson begrüßt

den sowjetischen Delegierten Wyschinski

Nodi 1 Kilometer
Seoul abgeschnitten

TOKIO . Am Freitag waren die UN-Truppen
nur noch einen Kilometer von der Stadtmitte
von Seoul entfernt . Der Angriff wird gleichzei¬
tig von Norden und Süden geführt. Der größte
Teil der Zufahrtstraßen nördlich und südlich
der Stadt ist von alliierten Truppen abge¬
schnitten worden.

Einheiten der amerikanischen Infanterie¬
division besetzten die Stadt Suwon , 32 Kilo¬
meter südlich von Seoul.

Im Südabschnitt haben amerikanische Trup¬
pen ihren Vormarsch nach Westen fortgesetzt
und stehen etwa 12 Kilometer vor Chinju.
An der Naktogfront wurden die Brückenköpfe
am Westufer des Flusses weiter ausgebaut.
Südkoreanische Truppen sind an der Ostküste
nach Einpahme der Hafenstadt Pohang nach
Nordwesten abgeschwenkt und versuchen, die
nordkoreanischen Truppen gegen das Meer zu
drängen.

Nach einer Mitteilung des internationalen
Komitees vom Roten Kreuz in Genf lehnt die
nordkoreanische Regierung in ihrem Gebiet
nach wie vor jede Rot-Kreuz-Tätigkeit ab.

Tito — „Turm der Stärke“
Jugoslawien wünscht keine militärische Hilfe

BELGRAD . Marschall T i to erklärte am
Donnerstag einem vierköpfigenamerikanischen
Kongreßausschuß, der sich zurzeit auf einer
Reise durch Südeuropa befindet, Jugoslawien
wünsche zurzeit keine militärische Unterstüt¬
zung durch die USA , da es im Augenblick seine
unabhängige und neutrale Politik im Kon¬
flikt zwischen Ost und West nicht aufgeben
möchte.

Die amerikanischen Politiker erklärten nach
der Konferenz: „Wir alle fühlen, daß Mar¬
schall Tito für Jugoslawien in seinem Oppo¬
sitionskampf gegen die Sowjetunion einen
wahren Turm der Stärke darstellt . In unse¬
rem eigensten Interesse wäre es unklug, ihn
zu unterstützen .“

Volkspolizisten entlassen
Weil sie unbewaffnet waren

BERLIN . Die Westberliner Polizei hat am
Donnerstagabend die seit zwei Tagen festge¬
haltenen 47 Volkspolizisten wieder freigelas¬
sen . Ihre Entlassung wird damit begründet,
daß sie , außer einem, sämtlich unbewaffnet
würden sechs andere Volkspolizisten , die mit
einem Lastwagen, mit Pistolen bewaffnet, in
den amerikanischen Sektor gefahren waren , zu
fünf Tagen Gefängnis verurteilt . Die Ost¬
zonenpolizei hatte am Donnerstag drei der 29
von ihr festgehaltenen Westberliner Polizisten
enljassen.

Liquidation von Stahlfirmen
BONN. Die alliierte Hohe Kommission ver¬

fügte am Freitag die Liquidation der größten
deutschen Stahlunternehmen im Zuge der
Umgestaltung des deutschen Kohlenbergbaues
und der deutschen Stahl - und Eisenindustrie.

Die am 14 . September auf dem Petersberg
ausgefertigte erste Durchführungsverordnung
zu dem entsprechenden Gesetz Nr. 27 be¬
stimmt, daß mit dem Geschäftsschluß am
30. September folgende sechs Unternehmen in
Liquidation treten : VereinigteStahlwerke AG .,Friedrich Krupp, Mannesmannröhren-Werke,
Klöckner-Werke AG ., Hösch AG. , Gute Hoff¬
nungshütte Aktienverein für Bergbau- und
Hüttenbetrieb , Gute Hoffnungshütte Ober¬
hausen AG.

Die Durchführungsverordnung besagt, daß
der Vorstand bzw. das Direktorium jedes der
vorgenannten Unternehmen die Auflösung bei
dem nach deutschem Recht zuständigen Ge¬
richt zur Eintragung in das Handelsregisterbis
zum 30. September 1950 anmelden muß. Die
Vorstands- oder Direktoriumsmitglieder wer¬
den zu ersten Liquidatoren ernannt . Eine
zweite Durchführungsverordnung besagt, daß
die Liquidatoren ausschließlich den Weisun¬
gen und der Aufsicht der alliierten Stahl¬
gruppe urierstehen und ihr gegenüber verant¬
wortlich sind.

Liebe Wähler,
Sie dürfen überzeugt sein , daß es uns nicht

anders geht wie Ihnen . Auch wir sind froh,
daß endlich das Hin und Her um den Süd¬
weststaat am Sonntag wenigstens vorläufig
zu einem Abschluß kommt, und daß wir , die
Wähler, nun unsere Stimme abgeben können.
Mag es auch bedauerlich sein , daß es sich vor¬
erst nur um unsere Befragung und nicht
um unsere endgültige Entscheidung
handelt , so daß auch nach dieser Abstimmung
möglicherweise das Tauziehen um die Be¬
dingungen, unter denen der Zusammenschluß
erfolgen soll , noch weitergehen wird , so ha¬
ben wir dann wenigstens nichts mehr un¬
mittelbar damit zu tun . Damit haben sich die
Minister zu befassen und sie dürfen sich mit
diesem Problem herumschlagen.

Wir haben einmal genau wie Sie gemeint,
daß es sich bei einer Abstimmung über die
Neuordnung der Ländergrenzen in Südwest¬
deutschland um den einfachsten Vorgang der
Welt handeln würde. Gewisse Kreise haben in
den vergangenen Monaten und Wochen alles
versucht, um uns vom Gegenteil zu überzeu¬
gen . Nun , das war das gute Recht der Be¬
teiligten und vielleicht sogar die Aufgabe der
Politiker. Es ist auch die Angelegenheit jedes
einzelnen, ob er sich bei seinen Argumenten
stärker vom Verstand oder mehr von Ge¬
fühlsmomenten bestimmen läßt und je nach
seiner Natur das eine oder das andere als
Waffe im Abstimmungskampf benützt.

Wir haben auch , wie wahrscheinlich die
meisten von Ihnen , gemeint, daß der überwie¬
genden Mehrheit der Bewohner der für einen
Zusammenschluß in Frage kommenden Län¬
der die Entscheidungleicht fallen würde, um so
mehrmals angesichts der zahlreichen Gefahren,
in die wir als Volk und Staat nach 1945 ge¬
raten waren , das Gefühl gestärkt worden
war , den zahlreichen Bedrohungen am be¬
sten vereint begegnen tu können. Die Grotes¬
ke der Zonengrenzen hatte uns auch belehrt,
daß im Zeichen des mode.rnen Verkehrs und
mit Rücksicht auf die Erfordernisse der Wirt¬
schaft , des Handels und der Industrie , der
Versorgung mit den lebensnotwendigen Gü¬
tern und der Beschäftigung der Menschen , der
größere Raum, der organisch gegliederte und
vernünftig organisierte, eine Notwendigkeit
und zugleich ein besserer Schutz ist.

Und nun plötzlich hat ein Kampf gegen all
diese Selbstverständlichkeiten eingesetzt, vor
dem die meisten von uns fassungslos standen.
Wir hatten einfach kein Verständnis dafür,
daß wir zwar europäisch denken, aber im ei¬
genen Lande nur krähwinklerisch handeln
sollten. Wenn man sich das Geschrei gewis¬
ser Leute anhörte, dann konnte man sich des
Eindrucks nicht erwehren , als ob für sie ein
Zusammenleben von Württembergern , Bade¬
nern und Hohenzollern schlimmer als die
Hölle sein würde. Angesichts der Tatsache,daß man im Dritten Reich mit unseren Gefüh¬
len , unserer Heimatliebe in der übelsten
Weise Schindluder getrieben und sie als Ar¬
gument für selbstsüchtige Zwecke benützt hat¬te , war es uns unverständlich, daß man damit
jetzt schon wieder Politik machen wollte. Wirhaben überhaupt nicht begriffen, daß mannun mit aller Gewalt Stimmungen zu erzeu¬
gen versuchte, für die vor allem junge Men¬
schen kein Verständnis mehr haben, weil für
sie , die sie die Notwendigkeit des europäi¬schen Denkens erkannt haben, der Begriff deseinzelnen, des eigenen kleinen Landes nichtdas mit Gefühlskomplexen beschwerte Ge¬wicht hat , wie es vor 100 Jahren bei unserenGroßeltern noch der Fall gewesen sein mag .-Wir geben Ihnen, lieber Wähler, gerne zu,daß die Auswüchse des Kampfes um den Süd¬weststaat es auch uns schwer gemacht haben,einen kühlen Kopf zu bewahren und nur dieVernunft sprechen zu lassen. Auch uns hatdie lächerliche und manchmal so unsäglichkleinliche Gehässigkeit in der Propaganda derAltbadener gegen den Zusammenschluß von
Tag zu Tag mehr geärgert. Wir sind auchmehr als einmal in Versuchung gekommen zu
sagen : Na schön , dann eben nicht. Wir jeden¬falls könne ohne Badener auch ganz gut le¬
ben . Aber da wir ja gerade am badischen Bei¬
spiel sahen, wie gefährlich es ist , sich nur vonGefühlen leiten zu lassen, haben wir diese
Anwandlungen überwunden, denn wir ■wollen
unsere Entscheidung nur von Gründen, nicht
von Stimmungen beeinflussen lassen, um somehr , als wir eine Entscheidung treffen sol¬len, die über unsere Zeit hinausreicht. In 10,
20 oder gar 50 Jahren wird man nicht mehr
nach unseren Empfindungen und Stimmungenvon heute, sondern nur nach unserem Han¬
deln und dem , was daraus erwachsen ist. fra¬
gen.

Wir hatten als Kinder ein besonderes Spiel.Vielleicht war es eine unbewußte Vorbereitungfür das Leben . Bei ihm durfte eines das an¬dere nach besten Kräften ärgern. Wer sich da¬
bei zuerst aus der Ruhe bringen ließ , wer alsErster die Anrempeleien ernst nahm, hatte
verloren. Wir sind in der letzten Zeit immer
wieder an dieses Spiel erinnert worden und
wir haben manchmal leise gelächelt , wenn wir
sahen , welch verzweifelte Mühe sich Wohieb
gab , uns aus unserer Ruhe und aus der Si-
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cherheit der von uns gewonnenen Erkenntnis
von der Notwendigkeit des Südweststaates zu
bringen. Es liegt einzig und allein in unserer
Hand, nun morgen zu entscheiden , ob am
Abend , wenn die Stimmen ausgezählt werden,
sich Wohieb lächelnd die Hände reibt , weil er
sein Ziel erreicht hat und weil seine Rechnung
aufgegangen ist, oder wir. Wenn auch Sie sich
nur von ihrem Verstand führen lassen, dann
wissen Sie , daß die vernünftigste Lösung für
ein Gebiet , das so sehr in Wirtschaft und in
der Bevölkerung eine Einheit ist , nur der Zu¬
sammenschluß ist . Vergessen Sie also darum,
lieber Wähler, wenn Sie am Sonntag zur Ab¬
stimmung aufgerufen sind , all das Häßliche,
das Enttäuschende der vergangenen Wochen
und denken Sie nur an die Zukunft. Sie allein
hat Gewicht . Für sie tragen wir aber , jeder
einzelne von uns , die volle Verantwortung.
Daß wir vor ihr und vor dem Urteil unserer
Kinder einmal bestehen können, das wünscht
Ihnen, dem württembergischen, dem badischen
und dem hohenzollerischen Volke Ihr o . h.

Höhere Staatsleistungen
TÜBINGEN . Das württembergisch-hohen-

zollerische Staatsministerium hat auf Antrag
des Kultministeriums beschlossen , die Staats¬
leistungen zum Diensteinkommen der katho¬
lischen Geistlichen in Hohenzollern um 40 000
DM zu erhöhen und als Beitrag für den Kir¬
chenneubau in Grosselflngen 20 000 DM zu ge¬
währen. Sobald der Landtag diesen Beschluß
genehmigt , wird es möglich sein , die Gehälter
der zur Diözese Freiburg gehörenden hohen¬
zollerischen Geistlichen den Bezügen der Geist¬
lichen in Baden anzupassen.

Aufruf der Gewerkschaften
STUTTGART . Der Landesbezirk Württem¬

berg-Baden des Deutschen Gewerkschaftsbun¬
des (DGB) fordert die Bevölkerung in einem
Flugblatt auf, bei der Volksbefragung für den
Südweststaat zu stimmen. Die Gewerkschaften
im süddeutschen Raum hatten sich , wie erin-,
nerlich, bereits am 29 . Oktober 1949 eindeu¬
tig für die Bildung des Südweststaates ausge¬
sprochen.

Die „Arbeitsgemeinschaft für die Vereini¬
gung von Baden und Württemberg“ macht dar¬
auf aufmerksam, daß von der Kommunisti¬
schen Partei für die Südweststaatvolksbefra¬
gung am Sonntag eigene „Stimmzettel“ herge¬
stellt werden. Die Arbeitsgemeinschaft bittet
die Bevölkerung, bei der Volksbefragung nur
die amtlichen Stimmzettel zu benützen.

Wie stimme idi ab ? •
Achte darauf, daß Deine Stimme bei der

Volksbefragung am 24. September 1950 nicht
ungUItig ist.

So sieht der Stimmzettel für die Volksbefra¬
gung aus:

Stimmzettel
für die Volksbefragung
am 24 . September 1950

1 . Ich wünsche die Vereinigung der drei
Länder Baden , Württemberg -Baden und
Württemberg -Hohenzollern zum Süd-
weststaat,

oder
2. Ich wünsche die Wiedervereinigung

des alten Landes Baden und des alten
Landes Württemberg einschl . Hohen-
zollem.

o
o.

Es kann nur eine der beiden Fragen bejaht
werden. Die Bejahung erfolgt durch Einsetzen
eines Kreuzes ( + ) in einem der beiden Kreise
oder durch eine sonstige deutliche Kennzeich¬
nung. Wird lediglich die eine Frage verneint,
so gilt die andere Frage als bejaht.

Wird in beide Kreise ein Kreuz eingesetzt
oder werden beide Fragen bejaht oder ver¬
neint, so ist die Stimme ungültig.

Hat Modi nachgegeben?
Beratungen über deutsche Beteiligung an der europäischen Verteidigung

NEW YORK . Die in der Konferenz der Au¬
ßenminister der drei Westmächte und den Be¬
ratungen des Atlantikrats noch offen geblie¬
bene Frage der eventuellen Aufstellung und
Heranziehung deutscher Divisionen zur Ver¬
teidigung Westeuropas stand am Freitag in
New York erneut im Mittelpunkt von Bespre¬
chungen , zu denen auch die Verteidigungs¬
minister der drei Westmächte Marshall,
S h i n w e 11 und M o c h zugezogen wurden.
Es ging dabei um folgende Fragen : Ob und
wie deutsche Verbände in eine zusammenge¬
faßte Streitmacht der Atlantikpaktstaaten ein¬
gegliedert werden können, die Organisation
des Oberkommandos einer derartigen Streit¬
macht und welche Befugnisse der Oberbefehls¬
haber dieser Verbände, der aller Voraussicht
nach ein Amerikaner sein würde, haben soll.

Marshall und Shinwell dürften den Versuch
unternommen haben, Moch dazu zu bringen,
daß die französische Regierung zumindest
grundsätzlich dem Vorschlag der Einbeziehung
deutscher Kontingente zustimmt. Nach dem

Eintreffen Mochs in New York erklärte ein
Sprecher der französischen Delegation, Frank¬
reichs Opposition sei unverändert , wobei er
jedoch hinzufügte, daß es dabei vor allem um
die Wahl des richtigen Zeitpunktes gehe . Zu¬
nächst müßten die Aufrüstung der westeuro¬
päischen Staaten vollzogen , ein atlantisches
Oberkommando aufgestellt und hinreichend
starke amerikanische Verbände in Europa sta¬
tioniert sein . Erst dann könne Frankreich der
Bildung deutscher Verbände innerhalb einer
Atlantikarmee zustimmen.

Der amerikanische Verteidigungsminister
Marshall erklärte am Donnerstag, der Kon¬
greß und das amerikanische Volk hätten we¬
der aus dem ersten noch aus dem zweiten
Weltkrieg etwas gelernt . Wenn der Kongreß
nach dem ersten Weltkrieg eine zur Mobil¬
machung bereite Bürgerarmee beibehalten
hätte , gebe es jetzt nicht die Drohung eines
dritten Weltkrieges, da dann nicht einmal
Hitler einen zweiten Weltkrieg zu entfesseln
gewagt hätte.

„Bekleidete“ Göttin wertloser
w . n. Jedermann kennt unsere Fünfmark-

Banknoten mit der büdlichen Darstellung derGöttin Europa auf dem Stier . Der eine hat sie,die Banknote, der andere nicht. Zahllos wech¬
selt sie täglich den Besitzer und dies ohne viel
Aufhebens. Offenbar gibt es aber in Rhein¬
land-Pfalz Leute, die hieran Anstoß nehmen
— nicht etwa an dem Umlauf der Fünfmark¬
scheine , sondern an dem bekannten Motiv der
Entführung der phönikischen Königstochter
durch Gott Zeus und dies durch Uebermalen
an entsprechender Stelle ausgedrückt hatten.
Normalerweise berechtigt nun der Besitz eines
Fünfmark -Scheines den Einkauf von Waren
im Werte von 5 DM. Wie gesagt normaler¬
weise . Im Kreis Neuwied hat man jedoch einen
anderen Wertbegriff, da die Landeszentralbänk
eine Anordnung verbreitete , nach der die be¬
malten Noten nur zum Kurse von 4 DM in
Zahlung genommen werden dürfen . Der Bun¬
destagsabgeordnete Würmeling (CDU) fragte
nun die Landesregierung, ob sie eine solche
Maßnahme billige , die gegen Staatsbürger ge¬
richtet sei , deren Moralempfinden durch die
unbekleidete Frauengestalt aus dem Gleich¬
gewicht kam , zumal im benachbarten Bonner
Bezirk jedenfalls die modisch -geschmückte
Europabanknote in vollem Nennwert ange¬
nommen wird . Oder wollten jene Bürger gar
nicht an der nackten Schönheit Anstoß nehmen,
sondern nur auf den eigentlichen Sinngehalt
des Wortes „Europa“ hinweisen, dessen Her¬
kunft zwar umstritten , dessen Sinn jedoch nur
„dunkel“ und damit vielleicht „unsichtbar“
sein kann?

Friedrichshalen antwortet
Stellungnahme zu den Vorwürfen Eckeners
FRIEDRICHSHAFEN. In einer Erklärung

vom 22 . September weist die Stadtverwaltung
Friedrichshafen die Vorwürfe, die Dr . Ecke-
n e r in seinem offenen Brief an den „Süd¬
kurier“ (Konstanz) am 19 . September erhoben
hatte, zurück . ‘

Wie wir bereits berichteten, beschwerte sich
Dr. Eckener vor allem darüber , daß er in der
neuen Zeppelin-Stiftung, die durch eine
Rechtsanordnung der südwürttembergischen
Regierung vom 28. Januar 1947 aus der alten
Zeppelinstiftung entstanden und in den Be¬
sitz der Stadt Friedrichshafen übergegangen
war , keinen Einfluß mehr besitze. Die Stadt¬
verwaltung weist darauf hin , daß sie an dem
Erlaß der Rechtsanordnung nicht beteiligt ge¬
wesen sei . Die Stadtverwaltung habe am 24.
und 25. August dieses Jahres über Vorschläge
von Dr. Eckener beraten , die dieser wenige
Tage zuvor bei der Landesregierung einge¬
bracht habe, und ihre Stellungnahme der Lan¬
desregierung bereits am 26 . August zugeleitet.
Der Tübinger Rechtsvertreter von Dr. Ecke¬
ner habe die Stellungnahme der Stadtverwal¬
tung Friedrichshafen als brauchbare Verhand¬
lungsgrundlage bezeichnet . Mitte September
seien zwei geplante Zusammenkünfte zwischen
Dr. Eckener und dem Bürgermeister von
Friedrichshafen aus zufälligen Gründen ge¬
scheitert, eine Aussprache sei aber für diese

.Woche auf jeden Fall geplant gewesen.
Personelle Wünsche , die Dr. Eckener gegen¬

über der Landesregierung in bezug auf die
Zahnradfabrik geäußert habe, hätten nicht'
vollständig erfüllt werden können.

Zur Frage des neuen Zeppelinmuseums , zu
dessen Eröffnung Dr . Eckener nicht eingeladen
worden ist , bemerkt die Stadtverwaltung, daß
es sich nur um eine vorübergehende und be¬
helfsmäßig untergebrachte Gedächtnisausstel¬
lung handle. „Die Stadtverwaltung bedauert
aufrichtig“

, heißt es wörtlich, „daß Dr . Ecke¬
ner zu dieser Veranstaltung nicht eingeladen
worden war , weil Spannungen entstanden , de¬
ren Lösung der Stadtverwaltung trotz ihrer
Bemühungen bis dahin noch nicht gelungen
war . . . Eine Diffamierung seiner Person oder
eine Schmälerung seiner absolut unbestritte¬
nen Verdienste liegen der Stadt Friedrichs¬
hafen völlig fern .“

Die Verwaltung des Reichsvermögens
Ein Vorschlag des Bundesfinanzministers

BONN. Der Bundesfinanzminister hat einen
Entwurf zu einer Vereinbarung über die Ver¬
waltung des früheren Reichs - und preuß¬
ischen Vermögens ausgearbeitet und den Län¬
dern zur Stellungnahme vorgelegt.

Der Entwurf sieht vor, daß das ehemalige
Vermögen des Reiches und des Landes Preu¬
ßen auch künftig von den Ländern verwal¬
tet wird. Die Vermögenswerte sollen aber als
Sondervermögen von dem sonstigen Vermö¬
gen der Länder getrennt bearbeitet werden.
Die Länder haben das Recht , alle normalen
Geschäfte vorzunehmen, die im Zuge einer
Vermögensverwaltung anfallen. Sie sind aber
verpflichtet, das Vermögen in seinem Wert¬
bestand zu erhalten und dürfen wesentliche
Veränderungen nur nach Zustimmung des

Nachrichten aus aller Welt
OBERAMMERGAU . Die Passionsspiele haben

für die Langfinger und Betrüger kein sehr hohes
Ergebnis gebracht . Die Anhänger dieses dunklen
Gewerbes mußten sich mit einer Gesamtaus¬
beute von 12 000 DM zufrieden geben . *

BONN . Nach 14tägiger Fahrt im Rollstuhl traf
ein Schwerkriegsbeschädigter aus Lübeck in Bonn
ein , wo er dem Bundespräsidenten seine Sorgen
vortragen will.

LANDAU . Der 84 Jahre alte Johann Hoffmann
aus Schrobenhausen (Bayern ) wurde dieser Tage
in Landau zum 100. Male wegen Bettelei bestraft.
Dieser „König der Landstreicher “ verbrachte rund
27 Prozent seines Lebens hinter Schloß und Rie¬
gel . Seine Delikte waren aber nur Bettelei und
Landstreicherei.

DORTMUND . In Geseke (Kreis Lippstadt)
glaubte eine Kinobesucherin unter den in der
Wochenschau gezeigten nordkoreanischen Ge¬
fangenen ihren seit vielen Jahren im Osten ver¬
mißten Mann erkannt zu haben . Der Streifen
wurde aus der Wochenschau herausgeschnitten,
um die notwendigen Schritte unternehmen zu
können.

HAMBURG . Der Hamburger Senat forderte die
Hamburger Eltern auf , ihre Kinder zu ermah-

1nen , sich nicht an Zusammenstößen und Schlä¬
gereien politscher Organisationen zu beteiligen.

BERLIN . Vertreter der westdeutschen Kultus¬
minister trafen in Berlin zu einer dreitägigen
Konferenz über die künftige Gestaltung der Leh¬
rerausbildung zusammen.

LONDON . Der Vorstand der britischen Chemi¬
kergewerkschaft hat die Schaffung eines „Che¬
miehauses von Europa “ vorgeschlagen , dem die
Koordinierung der .chemischen Industrien in
Großbritannien und auf dem europäischen Kon¬
tinent übertragen werden soll.

Bundes vornehmen. Beim Aktienbesitz wird
das Stimmrecht vom Bundesfinanzminister
direkt ausgeübt. Er soll jedoch verpflichtet
sein , bei Entschlüssen, die eine qualifizierte
Mehrheit erfordern , im Einvernehmen mit
denjenigen Ländern zu handeln , in denen die
betreffende Gesellschaft ihren Sitz oder we¬
sentliche Werkstätten hat . Fehlbeträge bei
der Verwaltung des Sondervermögens wer¬
den vom Bund gedeckt , der aber andererseits
auch etwaige Ueberschüsse vereinnahmt.

Die Vereinbarung soll am 1 . Oktober in
Kraft treten , später soll sie durch ein Bun¬
desgesetz abgelöst werden, das eine endgül¬
tige Entscheidung über das Eigentum an dem
ehemaligen Vermögen des Reiches und des
Landes Preußen trifft.

DEN HAAG . Holland wird , wie am Donners¬
tag aus Den Haag verlautete , voraussichtlich den
Beispielen Großbritanniens , Frankreichs und der
USA folgen und ebenfalls den Kriegszustand mit
Deutschland beenden.

PARIS . Vier Angehörige der ehemaligen deut¬
schen Feldgendarmerie sind von einem franzö¬
sischen Militärgericht wegen der Erschießung
eines britischen Fallschirmjägers und französi¬
scher Zivilisten zu Freiheitsstrafen zwischen
einem und 10 Jahren verurteilt worden . Drei
weitere Angeklagte wurden in Abwesenheit zum
Tode und zwei zu fünf Jahren Gefängnis ver¬
urteilt.

METZ . Ein französisches Militärgericht verur¬
teilte den Deutschen August Schrempf in Ab-
wesenlio ' t wegen Teilnahme an der Ermordung
von 31 französischen Gefangenen im Jahre 1940
zum Tode.

MESSINA . Im Schnellzug Rom —Messina , der
auf der ganzen Strecke von schweren Gewittern
verfolgt wurde , schlug ein Blitz in die elektrische
Lokomotive und setzte sie außer Betrieb . Ein
zweiter Blitz zerschlug die Fensterscheibe eines
Abteils , so daß sich der verängstigten Passagiere
eine furchtbare Aufregung bemächtigte , vor allem,
als später auch noch die zweite Lokomotive
durch einen Blitz außer Betrieb gesetzt wurde.

BELGRAD . Beim Absturz eines Passagierflug¬
zeuges in der Umgebung von Agram wurden am
Donnerstag 10 Personen getötet.

KALKUTTA . In den Dörfern in der Umge¬
bung von Allahabad sind in der letzten Zeit 23
Kinder von Wölfen und 'Hyänen zerrissen wor¬
den . Die Behörden haben Jäger in die Wälder
dieses Gebietes entsandt , um der Plage Herr zu
werden.

Dt. fHatäeet letzte* Spiet
Roman «inet Dämonsvon Norbori Jacquos
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Obwohl alles , was auf diesen Blättern stand,
Ausfluß des Wahnsinns war und Aeußerung
eines Menschen , mit dem Born nie einen Ge¬
danken getauscht hatte , mußte er sich ein¬
gestehen, daß die schriftlichen Bekundungen
Mabuses ihn, Born , in der Tiefe seiner Vor¬
stellungswelt aufwühlten.

Wenn er sich diese geheimnisvolle Tatsache
vergegenwärtigte, verspürte er einen heftigen
Schauer. Es gab Augenblicke , wo Dr. Born
eher die Empfindung hatte , er sei ein Patient,
Statt ein Meister seiner Fachwissenschaft.

Es hatte unvermittelt damit begonnen, daß
Mabuse mit dem speichelgenäßtenFinger , mit
dem Daumennagel, schließlich mit Blut aus
einer Wunde , die er sich mi$ einem Biß bei¬
gebracht hatte , an die Wand oder auf die
Bettücher zeichnete . Was er zeichnete , war
unerklärlich.

Der Wärter hatte Born auf die plötzlich be¬
ginnende Tätigkeit des kranken Hirns sofort
aufmerksam gemacht , und Born verbrachte
von da an Tage am Bett Mabuses . Der Kranke
schien Borns Anwesenheit nicht zu merken.
Er stierte nur auf seine eigenen Finger, die
sich zu schreiben bemühten.

Da kam Bom auf den Gedanken, ihm Blei¬
stift und Papier in die Hand zu geben . Und
nun beschrieb Mabuse Tag für Tag die^e

Aus dem bis dahin öden und zerstört ge¬
glaubten Gehirn strömten ununterbrochen
Ideen neuer Verbrechen , wurden auf diesen
Blättern festgehalten. Alles war vernichtet in
diesem Schädel , nur ein Trieb war noch da,

die Menschheit mit Verbrechen zu unter¬
jochen.

Jedes Verbrechen hatte seine Nummer, und
Nummer fügte sich an Nummer. War auf
einem Blatt ein Verbrechen zu Ende, darge¬
stellt , so beachtete es der Kranke nicht mehr.
Er ließ es sofort liegen. Es fiel vom Bett zu
Boden und schien für ihn nicht mehr vorhan¬
den zu sein.

In seiner leidenschaftlichen Einbildungs¬
kraft stellte Born sich vor, wie die Genug¬
tuung über den sich immer piehr steigernden
Machtrausch hinter dieser grauen , kahlen,
großen Stirn den Wunsch hervorrief , diese
Verbrechen alle zu realisieren. Bom hatte die
Blätter in der Mappe gesammelt, die jetzt vor
ihm lag und die er langsam aufzublättern
begann.

Die Schrift begann mit Beschreibungen von
Anschlägen gegen das Geld , als gegen die Ur-
notwendigkeit zur Existenz und zur Sicherheit
des Daseins einer kapitalistisch funktionieren¬
den Zeit . Attentate gegen das Geld ' mußten
die ersten Unsicherheiten in das Zusammen¬
leben der Menschen bringen, die ersten
Aengste.

Diese Beschreibung stand hier , in dem
Testament, unter Nr . 12 . Die ersten elf der
aufgezeichnetenAnschläge richteten sich gegen
den Besitz von Sachwerten. Diese Nummer
zwölf eröffnete die Gruppe der Attentate , die
gegen Sicherheit und Freiheit des Lebens der
Menschen gingen.

Bom kannte jeden Satz dieser Schrift aus¬
wendig. Denn die Beschäftigung mit ihr war
der hauptsächliche Inhalt seiner letzten Jahre.
Die einzige Tochter, die er hatte , liebte er
zärtlich. Früher stahl er sich manchmal eine
halbe Stunde, um von seinen Kranken weg
zu Helli zu laufen . Er fühlte sich einsam,
schon viele Jahre , seit dem Tode seiner Frau.

Aber seitdem Mabuse diese Papiere Blatt
für Blatt von ' seinem Bett fallen ließ , gehörte

alle Zeit , die er sich von seiner allgemeinen
Beschäftigung erübrigte , dieser Schrift, die er
„Testament des Dr. Mabuse “ nannte.

Zugleich wurden auch seine Besuche im ver¬
heimlichten chemischen Laboratorium regel¬
mäßiger und ausdauernder.

Das geschah in einem Maße , daß er , ge¬
wohnt, den geheimen Dingen des Innern nach¬
zuspüren, an mystisch anmutende, verborgen
bleibendeZusammenhängezwischen der Schrift
und seinem zweiten Dasein glauben mußte.
Bisweilen zweifelte er ernstlich daran , daß er
diese zweite Existenz aus eigenem freien Wil¬
len führte.

Born las weiter:
„Nr . 13 . Politische Wahlen sind zu benützen,

da in Zeiten politischer Hochspannung die
Menschen besondersreizbar gegenüberAnders¬
gläubigen sind . Scheinbar bedeutungslos, sinn¬
los . Erzielt aber Erschütterung des öffentlichen
Lebens, wenn Wahlgang etwa durch Entfer¬
nung der abgegebenen Stimmzettel an ver¬
schiedenen Orten ' ungültig gemacht 'wird . . .
gegenseitige Verdächtigung. Anschuldigung
derer , die sich im Erfolg wähnen, gegen die
anderen. Gift absondernde Reibungen, lang
hinebbende Wirkung. Verätzen des Anstands¬
gefühls im politischen Kampf . . . der Erfolg
für mich : Menschen durch die Hetze gegen¬
einander zermürbt. Zustand der Unachtsam¬
keit gegen alle anderen Dinge , gegenseitige
Beschuldigung bei Verbrechen . . . Ich springe
sie dann unvermutet und ungehindert an .“

Das Unheimlichste an den zerstörerischen
Anleitungen Mabuses war , daß niemals auch
nur ein einz ' ges Blatt außerhalb der Klinik
geriet — und daß gelegentlich trotzdem Ver¬
brechen begangen wurden, die genau dem
Mabuseschen Entwurf entsprachen. Es war
nicht zu erklären , höchstens als „Zufall“ , und
der ist nie eine gute Erklärung.

Born vermochte nicht mehr weiterzulesen.
Er mußte an die Luft, wollte sich im Park der
Anstalt ergehen. Dort traf er aber auf einen

Trupp harmloser Kranker , die ihn mit Lachen,
Zurufen, Klagen und Fragen belästigten. Er
ging auf die Straße. Ein großer Lastwagen
fuhr eben langsam an ihm vorbei. Er war ge¬
spickt mit Fahnen , verklebt mit Plakaten:
Wählt . . . wählt . . . las er überall an dem
Auto. Er fühlte sich wie von einer unsicht¬
baren Hand berührt , ging weiter . Ein Wahl¬
lokal war in einer Schule . . . Wählen ! Wählen!
las er überall . Und überall stand geschrieben
oder wurde geschrien:

„Wählt! Wählt !“
Dr. Born eilte durch die Straßen.
Man schrieb das . Jahr 1931. Die politische

und wirtschaftliche Unsicherheit des allge¬
meinen Lebens steigerte sich von Tag zu Tag.
Das gewaltige Heer der Arbeitslosen wuchs
ständig. Es bedurfte nur der Lunte, um die
angehäuften Zündstoffe zur Explosion zu brin¬
gen , das Chaos zu schaffen , das einem großen
Verbrecher Möglichkeiten über Möglichkeiten
bot.

Ein Mabuse hatte diese Lunte legen können,
für ihn wäre die heutige Zeit fast günstiger,
als es die vor zehn Jahren gewesen war . Aber
Dr. Mabuse war so gut wie tot . Dr. Born
wiederholte sich diesen Satz immer wieder.

Kurz darauf trat er wieder in das Labo¬
ratorium ein , auf dessen Tür das Namensschild
des Dr. Rauschmann befestigt war . Er war er¬
staunt , daß er sich wieder vor dieser Tür be¬
fand , denn es war nicht seine Absicht gewesen,
in das Laboratorium zu gehen.

Im Arbeitsraum begann er hin und her zu
schreiten, ruhelos. Aus einer verkrampften
Spannung seines Innern löste sich eine Schicht
und bildete eine neue Wesenhaftigkeit in ihm.

Und plötzlich geschah es , daß er im wachen
Zustand gewahrte, wie sich neben ihm , wie in
einem Traum, ein zweiter Mensch bewegte,
der alle seine Schritte ihm nachmachte , der
dieselben Züge hatte wie er, dieselbe Erschei¬
nung . . . (Fortsetzung folgt)
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Schäferhunde Im Dienst des Menschen
Vielseitige Verwendungsmöglichkeit / Treue Begleiter und Wächter

Reutlingen . Am 23 . und 24 . September fin¬
den in Reutlingen die Landesgruppen -Ausschei-
dungskämpfe des Vereins für Deutsche Schäfer¬
hunde statt . Die Sieger werden sich an den
Ausscheidungskämpfen für das Bundesgebiet be¬
teiligen . Zweck der Veranstaltung ist aber nicht
nur , die am besten dressierten Hunde festzustel¬
len , sondern in erster Linie , die Zucht und Schu¬
lung des deutschen Schäferhundes zu heben und
zu fördern.

Wenn sich gerade besonders nach dem letzten
Weltkrieg der Hund als Freund und Schützer des
Menschen zunehmender Beliebtheit erfreut hat,
so liegt dies vor allem an der Unsicherheit der
Nachkriegszeit . Einsam stehende Gehöfte und
Häuser wurden nur zu oft von Einbrechern
heimgesucht , einsame Wanderer wurden in der
Dunkelheit der Nacht überfallen , Gärten und
Kleintierställe waren ein beliebtes Ziel für
Langfinger . Da entsann man sich des Hundes,
und vor allem auch des Schäferhundes , der die
meisten anderen Rassen durch Intelligenz und
Verständigkeit übertrifft . Aber mit dem Schutze
des Menschen und seiner Habe allein ist die Ver¬
wendungsmöglichkeit des Schäferhundes noch
keineswegs erschöpft . Im Kriege wurde er als
Sanitäts - und Meldehund verwendet , der Polizei
dient er beim Aufsuchen und Stellen von Ver¬
brechern , den Blinden wurde er ein zuverlässiger
Führer , dem Schäfer hilft er beim Hüten der
Herden.

Nun ist es aber nicht damit getan , daß man
einen Hund hat , sondern er muß auch richtig er¬
zogen sein . Deshalb hat sich der Schäferhund¬
verein die Aufgabe gestellt , die Hund % in beson¬
deren Kursen zu schulen und ihre Leistungen in
abschließenden Dressurprüfungen festzustellen.
Ziel der Ausbildung ist die Ablegung der Schutz¬
hundprüfung Stufe III , zu der nach Ablegung der
Prüfungen I und II über 20 Monate alte Hunde
zugelassen werden.

Zunächst verlangt man vom Hund eine gute
Nasenarbeit . Bei der Verlorensuche muß er auf
einer ungefähr 1200 Schritt langen und etwa 50
Minuten alten Fremdfährte mit einer von einer
anderen Person gelegten Fremdfährte drei ver¬
lorene Gegenstände aufsuchen . Dann wird großerWert auf die Unterordnungsleistungen gelegt . Der
Hund muß seinem Führer frei bei Fuß folgen,
Wendungen sofort mitmachen und zugleich mit
seinem Herrn stehenbleiben . Aus vollem Laufheraus

^
muß sich der Hund auf das Kommando

„Platz “ hinlegen , selbst wenn sein Führer wei¬terläuft . Wird er nach drei Minuten von seinem
entfernten Herrn herangerufen , so muß er inschneller Gangart kommen und sich vor seinenFührer setzen . Ebenso muß der Hund auf Zu¬ruf stehen bleiben , wenn auch der Führer wei¬tergeht.

Selbstverständlich muß er ein fortgeworfenesBringholz auf Befehl sofort holen und vor sei¬nem Herrn sitzend solange im Fang behalten,bis es ihm dieser abnimmt . Auch das über eineHürde (I m hoch ) geworfene Bringholz muß vondem Hund ordnungsgemäß geholt und abgelie¬fert . werden . In gleicher Weise wird .eine Uebungdurchgeführt , bei der der Hund einen dem Füh¬

rer gehörenden Gegenstand über eine 1,80 m
hohe Wand zu bringen hat . Auf den Befehl „vor¬
aus “ muß sich der Hund schnell in der durch den
erhobenen Arm angegebenen Richtung 'vorausbe-
geben und auf das Hörzeichen „ Platz “ sofort hin¬
legen . Der Hund darf seinen Platz auch dann
nicht unaufgefordert verlassen , wenn er durch
Uebungen anderer Hunde oder knallartige Ge¬
räusche abgelenkt wird.

Schließlich kommen noch die Uebungen , die
den Hund zum eigentlichen Schutzhund werden
lassen . Er muß einen vom Führer abgelegten
Gegenstand bewachen und sich gegen Versuche,
sie ihm fortzunehmen , wehren . Scheintäter hat er
durch Abstreifen des Geländes in tiefen Seiten¬
schlägen zu suchen und zu stellen . Er darf den
Scheintäter nicht anspringen oder angreifen , son¬
dern hat sich dauernd unter fortgesetztem Be¬
obachten bei dem ruhig stehenden Täter aufzu¬
halten und ihn zu verbellen , bis der Führer her¬

an ist und den Hund auffordert , Platz zu ma¬
chen . Während er den mit erhobenen Händen da¬
stehenden Täter nach Waffen durchsucht , muß
der Hund alle Vorgänge scharf , bewachen . Beim
Abführen des Täters muß er sich an der Seite
des Herrn halten , den fliehenden Täter jedoch
ohne Aufforderung sofort verfolgen und fassen.
Gibt der Täter die Gegenwehr auf , muß der
Hund von sich aus loslassen und den Flüchtlingaußer Stockweite verbellen , bis der Führer zur
Stelle ist . Versucht der Scheintäter , ihn mit ei¬
nem Stock zu vertreiben , so muß der Hund bei
sich bietender Gelegenheit zufassen . Auf das Zu¬
fassen des Hundes wird der größte Wert gelegt;
versagt er hier , so erhält er nur die Wertnote
„mangelhaft “ .

Man sieht , daß an den ausgebildeten Schäfer¬
hund sehr hohe Anforderungen gestellt werden.
Viel Arbeit und Schweiß sind notwendig , bis der
Hund allen Anforderungen gerecht wird und sei¬
nem Herrn aufs Wort folgt . Aber alle Mühe wird
durch die Tatsache belohnt , daß man dadurch
einen treuen Begleiter und Wächter heranzieht,auf den man sich in jeder Lebenslage verlassen
kann . H . v . S.

Südwestdeutsche Chronik
Diebe und Zauberer

Stuttgart . In einer Reihe von Städten Würt¬
tembergs haben sich zwei Schwindler betätigt,
die Diebstähle mit „zauberhafter “ Geschicklich¬
keit ausführen . Die Männer lassen sich Schmuck
vorlegen und bitten dann gegen Hinterlegung
eines größeren Geldbetrags die Wertsachen zur
Prüfung rtfitnehmen zu dürfen . Das Geld zählen
sie vor den Augen des Geschäftsinhabers auf und
legen es in einen Briefumschlag . Wenn sie dann
zur vereinbarten Zeit nicht wieder erscheinen
und der Ladeninhaber den Umschlag öffnet , ent¬
deckt er zu seinem nicht geringen Schrecken , daß
er statt Geld nur Papierschnitzel enthält.

Von Australien zurück
RE . Tübingen . Wie wir in unserer Ausgabe

vom 21 . Juli berichtet haben , ist eine dreiköp¬
fige Kommission des deutschen Baugewerbes nach
Australien geflogen , um mit den Regierungen
der einzelnen australischen Staaten Verhandlun¬
gen wegen der Lieferung vftn Häusern zu pfle¬
gen . Diese Häuser werden von Deutschland nach
Australien exportiert , und soeben ist Herr Dipl .-
Ing . Hans Fritz nach Tübingen zurückgekehrt,
um die ersten Lieferungen vorzubereiten . In
einer der nächsten Ausgaben unserer Zeitungwird Herr Dipl .- Ing . Fritz über seine Australien¬
reise berichten , und zwar nicht nur über die
wirtschaftlichen Probleme , sondern auch über
seine Eindrücke von Land und Leuten im fünf¬
ten Erdteil , der allein noch in größerem Um¬
fang Möglichkeiten für eine Einwanderung bietet.

Bildung einer Tierärztekammer
Tübingen . Die; Tierärztekammer Württemberg-

Hohenzollern hat sich als Körperschaft des öf¬
fentlichen Rechtes mit dem Sitz in Tübingen
konstituiert . Es wurden gewählt : Zum Präsiden¬
ten Distriktstierarzt Dr . Stengel, Mössingen;

Herbst über Baden- Baden
Die alte Kurstadt ist trefflich restauriert / Leben auf der Sonnenseite

WG . Baden -Baden . Ist hier der Himmel blauer,der Schritt leichter , ist hier „das Leben ein
Traum “

, gleich dem Titel von Calderons Stück,
das sie jetzt spielen ? Oder blendet die weiße
Stirn des Kurhauses , lockt der smaragden hin¬
gebügelte Rasen , ergötzt der regenfeuchte Taxus,
geschnitten wie von Coiffeurs Händen ? Alles
scheint sacht und gedämpft , gedämpft durch Go¬
belins und Rhododendron , durch pastellfarbene
Teppiche , geglättet durch Asphalt und kuchen¬
tellerglatte Sandwege , geweitet durch verschwen¬
derisch gepflegte Parks . Während droben am
Schliffkopf der Herbststurm rast und am „Sand“
den Wald entwurzelt , indes die eisigen Nebel aus
den Schluchten brauen und drunten im Rebland
der Wein in die Bottiche schießt und die Winzer¬
feste dröhnen , ist hier täglich Sonntag auf Tep¬
pichen.

Glatt und sauber fließt die Oos ; schmerzlos er¬
geht sich der Rheumatiker ; bei Regenschauer
tritt Mr . Fitzgerald aus Glasgow unter die Kolon¬
naden , Delfter Porzellan , Offenbacher Lederwa¬
ren oder Astrachanpelze zu beschauen . Hier ser¬
vieren nicht nur Ober im Frack sieben Vorspei¬
sen auf der Silberplatte , die . Natur selbst ist es,
welche mit Thermen und einer stets funktionie¬
renden „ Klimaanlage “ dient , was Herren aus
Bonn besonders schätzen .» Andere Kurorte lassen
vor dem Oktober die Rolläden herunter , Baden-
Baden aber , wieder Weltbad , ist auch im Herbst
jung und maienschön . Kongresse , Tagungen und
Turniere sind ausgerufen ! Da kommen die Fach¬
leute der öff entliehen Verkehrsbetriebe , die Her¬
ren der Straßen - und Stadtbahnen , der Tram¬
busse und gigantischen Camions aus Nickel und
Glas , da traf sich die distinguierte Gesellschaft
der Bridgespieler , da erscheint , um Schmetter¬
bälle und sportliche Rasanz zu zeigen , der Ten¬
niscrack Jaroslaw Drohny , durch Gunst der
Spielbank gerufen , die die schönste , wiewohl die
älteste Deutschlands ist . Nach den Bällen der
Ball ! Der Ball der Tennisspieler am 23 . Septem¬
ber soll „das “ Ereignis des Jahres werden.

Ja , Baden -Baden ist vortrefflich restauriert.

Es glänzt der Pomp der Fassaden , die einen Met¬ternich und Disraeli begrüßten . Stolz brüsten sichdie schmiedeeisernen Baikone . Das HotelpalaisRunkewitz scheint auf Rothschild zu warten . Stattden vierspännigen Karossen dominieren die Su¬
perwagen des Diplomatischen Korps . Es könnte
sein „wie einst “ . Nur die Russen fehlen . Die
Russen ? Ist nicht jene würdige Dame am Neben¬
tisch , mit . den schweren Lidern und den energi¬schen Zügen , die Großfürstin Iwanowna ? Oder
die Alte aus „Pique Dame “ ?

„Die Russen “
, sagt der soignierte Herr im Kur¬

hausrestaurant , „wenn die Russen kommen , gehtdie Welt unter . Denn das ist doch die Welt für
uns , unsere Welt .“ Und deutet auf die Flasche
„ Chateauneuf du Pape “

, auf Damast und die
Fayencen , auf Marmorgesims und den Pavillon,auf den unschuldigen Wandel der Kurgäste.

Man schweigt . Die junge Dame prüft ihre Fin¬
gernägel . Sie sind untadelig manikürt . Dann be¬
ginnt der brillante Stehgeiger mit seinen Soli¬
sten , sich diskret zum linken Tisch neben der
Palme verbeugend , den Dornröschenwalzer von
Tschaikowsky , kapriziös , dezent , piano , mit Rück¬
sicht auf das Geplauder der Gäste.

zum stellv . Präsidenten Regierungsveterinärrat
Dr . Maier, Laupheim . Mit der Geschäftsfüh¬
rung beauftragt wurde Regierungsveterinärrat
a . D . Dr . Kiesel, Tübingen.

Prozeß gegen einen Erpresser
Tübingen . Am Montag findet vor der Großen

Strafkammer des Landgerichts Tübingen die
Hauptverhandlung gegen Terboven - Grä-
b e r aus Hamburg statt , der vor allem in den
Jahren 1945 in Reutlingen und Umgebung Er¬
pressungen und andere Delikte verübt hat.

Sonderzüge
Tübingen . Das Eisenbahnverkehrsamt Tübin¬

gen setzt am Sonntag , 1 Oktober , einen Sonder¬
zug nach München über Plochingen , Ulm zur
Abschlußfeier des Oktoberfestes ein . Am glei¬
chen Tag fährt ein Sonderzug von Tübingen nach
Neustadt (a . d . Haardt ) zum Winzerfest und
zur Wahl der Weinkönigin . Dieser Sonderzug
verkehrt als Tanzexpreß über Horb , Calw und
Pforzheim . Beide Züge haben 60 Prozent Fahr¬
preisermäßigung.

Am Sonntag , 8 . Oktober , fährt eih Sonderzug
von Horb aus über Tübingen , Reutlingen , Plo¬
chingen zum Herbst - und Heimatfest in Besig¬
heim.

Devisen für Italienreisen
Tübingen . Für nichtgeschäftliche Reisen , Er¬

holungsreisen usw . nach Italien können ab so¬
fort beim Wirtscnaftsministerium von Württem-
berg -Hohenzollern , Tübingen , Neckarhalde 1, De¬
visen beantragt werden . Die Bestimmungen sind
die gleichen wie bei Devisengenehmigungen nach
England , Frankreich , Oesterreich u . der Schweiz.
Auf den Anträgen , die in vierfacher Ausferti¬
gung auf dem Vordruck „ND-Genehmigung “ (er¬
hältlich bei Außenhandelsbanken ) einzureichen
sind , müssen angegeben werden : Genaue An¬
schrift , Geburtstag , Beruf , Kennkarten -Nr -, vor¬
aussichtlicher Antritt und Beendigung der Reise,
beantragter Betrag (in DM) und das Land , das
bereist werden soll.

Reit - und Fahrkurse in Marbach
Tübingen . An der am Württ . Landgestüt Mar¬

bach (Kreis Münsingen ) eingerichteten Reit-
und Fahrschule finden für junge Landwirte.
Pferdepfleger und sonstige interessierte Kreise
folgende Reit - und Fahrkurse statt : 1 . Kurs vom
5 . 10 .—2 . 11 . 1950 für Anfänger , 2 . Kurs vom 6. 11.
bis 2 . 12 . 1950 für Fortgeschrittene , 3 . Kurs vom

Vertrauenserklärung für Kalbfell
Der Gesamtvorstand des Gemeindetags Würt-

temberg -Hohenzollern , der sich aus Vertretern
sämtlicher Kreisverbände , Städte und Gemein¬
den von Württemberg -Hohenzollem zusammen¬
setzt , faßte , wie bereits kurz berichtet , bei sei¬
ner Tagung in Riedlingen am 19 . September 1950
einstimmig eine Entschließung zu dem Fall
Kalbfell . Die Entschließung hat folgenden Wort¬
laut:

„ Der Präsident des Gemeindetags Württem-
berg -Hohenzollern , Bundestags - und Landtags¬
abgeordneter Oskar Kalbfell , ist in seiner Eigen¬
schaft als Oberbürgermeister der Stadt Reutlin -r
gen seit einigen Wochen Verdächtigungen im Zu¬
sammenhang mit Geiselerschießungen in Reut¬
lingen im April 1945 ausgesetzt . Diese Verdäch¬
tigungen rühren an ‘die Ehre eines Mannes , der
sich in den schwersten Jahren nach dem Zusam¬
menbruch 1945 nicht nur für seine engere Hei¬
mat , sondern weit darüber hinaus für unser gan¬
zes Land an exponierter Stelle mit seiner Per¬
sönlichkeit eingesetzt und dabei allgemein rner-
kannte Erfolge erzielt hat .

’

Der Gesamtvorstand glaubt dem Ehrenwort
seines Präsidenten , daß er unschuldig ist , und
bedauert Art und Tendenz der Behandlung des
Falles in der Oeffentlichkeit.

Der Gesamtvorstand erklärt einmütig , daß
Oberbürgermeister Kalbfell als Präsident des Ge¬
meindetags sein volles uneingeschränktes Ver¬
trauen genießt , und ist überzeugt , daß das Er¬
gebnis der von Oberbürgermeister Kalbfell be¬
antragten Disziplinär - und Gerichtsverfahren die¬
ses Vertrauen rechtfertigen wird .“

3 . 1.—31. 1. 1951 für Anfänger , 4 . Kurs vom 2 . 2.
bis 1 . 3 . 1951 für Fortgeschrittene , 5 . Kurs vom
5 . 3 .—31 . 3 . 1951 für Anfänger , 6. Kurs vom 4 . 4.
bis 1. 5 . 1951 fün Anfänger , 7 . Kurs vom 4 . 5.
bis 31 . 5. 1951 für Anfänger . Anmeldungen oder
Anfragen sind möglichst frühzeitig an das Württ.
Landgestüt Marbach a . d . Lauter , Kreis Münsin¬
gen , zu richten.

Nicht abgeholte Zählbogen abgeben!
Tübingen . Das Statistische Landesamt für

Württemberg -Hohenzollern bittet die Bevölke¬
rung dringend , ausgefüllte Zählpapiere , die bis
heute noch nicht von einem Zähler abgeholt wor¬
den sind , unverzüglich beim örtlichen Leiterder
Zählungsdienststelle (Bürgermeisteramt ) abzuge¬
ben.

Kindersolbad wird wiedereröffnet
Donauesehingen . Zwischen dem Bürgermeister

von Donauesehingen und Vertretern der Stadt
Karlsruhe fanden am Sonntag Verhandlungen
über die baldige Wiederinbetriebnahme des Kin¬
dersolbades der Stadt Karlsruhe in Donau-
eschingen statt , dessen Beschlagnahme vor kur¬
zem aufgehoben wurde . Das Bad kann 180 er¬
holungsbedürftige Kinder aufnehmen.

Aulendorf zur Stadt erhoben
Aulendorf . Die Gemeinde Aulendorf wurde

durch Beschluß der Staatsregierung von Würt¬
temberg -Hohenzollern vom 19 . September 1950
zur Stadt erhoben.

Wie wird das Wetter?
Vorhersage bis Sonntagabend : Am Samstag

wechselnd , zum Teil stark bewölkt , mit einzelnen
leichten Schauern , Tageshöchsttemperaturen um
15 Grad , mäßige westliche Winde . Am Sonn¬
tag nach recht kühler , teilweise klarer Nacht
nur am Nachmittag zeitweise stärkere Bewöl¬
kung . In den Tälern Frühnebel , trocken , tags¬
über ansteigende Temperaturen bis 20 Grad,
schwache Winde.

Zwei Kaiser auf dem „ Wasen“
Aus der Geschichte des Cannstatter Volksfestes

Stuttgart . Das Cannstatter Volksfest , das in
diesem Jahre zum 105 . Mal auf dem Wasen ver¬
anstaltet wird , wurde von König Wilhelm I . von
Württemberg im Jahre 1818 als landwirtschaftli¬
ches Fest gestiftet . Erst 8 Jahre vorher war das
Münchener Oktoberfest zum erstenmal gefeiert
worden . „Der König unter den Landwirten und
der Landwirt unter den Königen “ — so heißt es
in der Chronik des Oberamts Cannstatt — „ wollte
mit seiner hochsinnigen Gemahlin Katharina der
durch lange Kriegszeit (gemeint sind die napo-
leonischen Feldzüge und der Befreiungskrieg)
und Mißwachs darniederliegenden Land - und
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*hnaditsbe1reuung der Gefangenen
Erlangen . Das Evang . Hilfswerk für Inter¬

nierte und Kriegsgefangene in Erlangen will
auch in diesem Jahr schon im Oktober mit dem
Versand der Weihnachtspakete für deutsche
Kriegsgefangene beginnen . Wie das Hilfswerk
erklärte , wurde aus der Sowjetunion nach
der Tass -Meldung über den Abschluß der Kriegs¬
gefangenenrückführung nur aus einigen Lagern
der Eingang von Paketen bestätigt . Das Hilfs¬
werk will aber an alle anderen Lager Versuchs¬
pakete versenden . Nach Jugoslawien sen¬
det das Hilfswerk laufend 5 -kg -Pakete . Nach P o-
1 e n gehen ebenfalls laufend Päckchen . Er¬
wünscht für Weihnachtspakete sind : Wollsachen,
Wäsche , Schuhe , Bekleidung , haltbare Lebens¬
mittel und Trockenobst . Diese Sachen können an
das Evang . Hilfswerk für Internierte und Kriegs¬
gefangene in Erlangen , Universitätsstr . 26 , ein-
gesandt werden.

Im Hof einer Beetfedernfabrik in Bad Cann¬
statt wurde ein 56 Jahre alter Arbeiter von
eifern Lkw an die Hauswand gedrückt . Er erlag
im Krankenhaus den erlittenen Verletzungen.

*

An einem Bahnübergang bei Obere ßlin-
g e n gelang es dem Bahnwärter , eine 73jährige
Flüchtlingsfrau , die mit ihrem zweijährigen En¬
kelkind die Gleise überschreiten wollte , gerade
noch im letzten Augenblick vor einem daher brau¬
senden Eilzug zurückzureißen.

*

Im Neckarwerk Alt b ach bei Eßlingen stürzte
ein 51jähriger Elektromonteur , der mit einem
anderen Monteur photographische Aufnahmen
machen wollte , nach dem Oeffnen eines Sitzgit¬
ters in das darunter liegende , unter 30 000 Volt
Spannung stehende Stromfeld . Der Mann war so¬
fort tot.

*

Am Stadtrand von Ulm fuhr ein Lkw auf
einen Sprengkörper und wurde völlig demoliert.
Der Fahrer kam ohne Verletzungen davon . Man
vermutet , daß es sich bei dem Sprengkörper um
eine schwere Mine aus den letzten Kriegstagen
handelt.

*

Eine 24jährige Frau aus Gerbertshaus,
Kreis Tettnang , wurde am Donnerstag von der
Lokomotive eines Güterzuges angefahren und
starb wenige Stunden später an den erlittenen
Kopfverletzungen . Sie hatte , um ihren Heimweg
abzukürzen , verbotenerweise das Gleis zwischen

Kehlen und Gerbertshaus benützt und dabei an¬
scheinend die Signale des in ihrem Rücken nahen¬
den Zuges überhört.

*
Auf dem Bahnhof Neuenstein machten

sich acht Güterwagen beim Rangieren selbstän¬
dig und rasten mit 35 km/std die abschüssige
Bahnstrecke nach Oehringen hinunter . Erst bei
Bretzfeld gelang es , die Wagenreihe zum Stehen
zu bringen,

*

An der Bahnlinie Crailsheim — Lauda
spielten ein fünfjähriger Knabe und sein ein¬
einhalbjähriges Brüderchen auf den Eisenbahn¬
schienen . Die beiden Kinder wurden von einem
Güterzug erfaßt . Dem Knaben , der sich mit der
rechten Hand an der Eisenbahnschiene festhielt,
wurden die vier Finger völlig abgetrennt . Das
kleinere Kind erlitt einen Schädelbruch.

* ■

Als ein 54jähriger Landwirt aus Auerbach
(Nordbaden ) mit dem Fahrrad und einer Sense
aufs Feld fuhr , um Futter zu mähen , kam er zu
Fall und stürzte in seine Sense . Er wurde mit
einer tiefen Schnittwunde in der Brust aufge¬
funden , die seinen Tod herbeiführte.

*

In Bad Dürkheim wurden ein 28jähriger
Jugoslawe und eine 49jährige Frau aus Ludwigs¬
hafen verhaftet , die versucht hatten , in der Spiel¬
bank gefälschte Spielmarken einzulösen . Es wur¬
den bei ihnen gefälschte Spielmarken im Wert
von 4050 DM gefunden.

BauW“* Tapeten

Volkswirtschaft wie durch Errichtung einer Zen¬
tralstelle , einer staatswirtschaftlichen Fakultät an
der Universität , eines landwirtschaftlichen Insti¬
tuts in Hohenheim , so durch ein landwirtschaft¬
liches Jahresfest mit Ausstellung und Preisstif¬
tungen auf helfen , und ordnete , um das Fest zu
einem rechten Volksfest zu machen , die Verbin¬
dung eines Pferderennens und Schifferstechens
sowie eines Jahrmarkts mit demselben an “ .

Für das Königspaar und sein Gefolge baute
Hofbaumeister S a 1 u c c i eine Säulenhalle mit
zwei Flügeln . Als Ziel der Rennbahn errichtete
Prof . T h o u r e t eine hohe Säule , die alljähr¬
lich in neuen Formen und Farben mit Wein¬
trauben , Obst und Feldfrüchten geziert wurde.
Das Fischerstechen betrachtete der Hof von einem
am Ufer des . Neckars errichteten Zelt aus . Schon
beim ersten Fest schätzte man die Zahl der Be¬
sucher auf rund 30 000 — eine beachtliche Zahl,
wenn man bedenkt , daß Stuttgart damals etwa
23 000 und Cannstatt rund 3000 Einwohner hatte.
Schon im Jahre 1828 traten Bälle , Feuerwerk und
Belustigungen durch Vogelschießen , Kunstreiter
und Seiltänzer immer mehr in den Vordergrund.

Im Jahre 1857 war das Volksfest glänzender als
jemals und von einer Menschenmenge besucht,
wie sie niemals zuvor hier gesehen wurde , wozu
hauptsächlich die Anwesenheit der Kaiser von
Frankreich und Rußland beitrugen . Kaiser Wil¬
helm I . scheint es auf dem Cannstatter Wasen
besonders gut gefallen zu haben , denn er be¬
suchte ihn zweimal , und zwar 1876 und 1881 . Kai¬
ser Wilhelm II . hatte jedoch bei seiner Vorliebe
für militärischen Prunk für zivile Feste weniger
übrig , denn es heißt , daß das Fest im Jahre 1888
unter den großen Festlichkeiten für den in Stutt¬
gart weilenden deutschen Kaiser Wilhelm II . ge¬
litten habe.

Oft , nur allzuoft , mußte der Wasen wegen
kriegerischer Ereignisse ausgesetzt werden . So
im Jahre 1866 wegen des preußisch -österreichi¬
schen Krieges , 1870 während des deutsch - franzö¬
sischen Krieges sowie im ersten und zweiten
Weltkrieg . 1847 war der Wasen wegen der allge¬
meinen Teuerung nicht veranstaltet worden . 1873
verzichtete man auf das Fest wegen der in Heil¬
bronn und in anderen Orten aufgetretenen Cho¬
lera . Desgleichen verhinderte das heftige Wüten
der Choleraseuche in Hamburg im Jahre 1892 die
Veranstaltung des Cannstatter Wasens . Man
sieht , auch frühere Zeiten hatten ihre Sorgen:
Sie lassen sich an der Geschichte des „ Wasens“
recht gut ablesen.

Tapetenfabrik
Rasch
Bramsche

!
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Mosaik der Woche
Eine Katze als Polizeihund

Seit einigen Wochen ist die Madrider Krimi¬
nalpolizei einer Verbrecherbande aut der Spur,
die durch mehrere Hoteldiebstähle Schmuck im
Werte von vielen tausend Peseten entwendet
hat . Als drei Beamte im Hause einer verdäch¬
tigen Person eine Durchsuchung vornehmen woll¬
ten , erschien eine Katze , die unter dauerndem
Miauen aus dem Hause rannte und zurückkehrte.
Das seltsame Verhalten des Tieres führte dazu,
daß die Beamten der Katze nachgingen . Sie
wurden von ihr auf den Boden des Nachbar-
grundstifckes geführt , wo sie den Schmuck , unter
den Fußbodenbrettern entdeckten.

Klapperstorch hat viel Arbeit *
Der Klapperstorch hat auf dem 15 000-Tonnen-

Passagierdampfer „Atlantis “
, der holländische

Kinder und werdende Mütter aus Indonesien in
die Heimat zurückbefördert , soviel zu tum wie
noch nie auf einer Seereise . 19 Mädchen und
21 Jungen haben bis jetzt unterwegs das Licht
der Welt erblickt . 211 werdende Mütter sind an
Bord der „Atlantis “

, so daß noch mit manchem
freudigen Ereignis bis zum Eintreffen in Rotter¬
dam gerechnet wird . Der Kapitän hat für den¬
jenigen , der richtig tippt , wieviel Babys auf der
Seefahrt geboren werden , einen Preis ausgesetzt.
Fünf Aerzte und 20 Schwestern betreuen den Be-
völkerungsz uwachs.

90 Prozent der Gäste lassen sich betrügen
Der Italiener Marion Albertini, der in

einem bekannten Pariser Hotel als Kellner tätig
ist , verlangte einen Monat lang den Gästen 50
Prozent mehr Geld ab , als die Rechnung aus¬
machte . Nur 10 Prozent der Zahlenden machten

ihn darauf aufmerksam , daß er sich in der Rech¬
nung geirrt habe . 90 Prozent bezahlten , ohne die
Rechnung zu kontrollieren , den geforderten Be¬
trag . Nach Beendigung seines Experimentes
schickte er die zuviel verlangten Beträge an die
Gäste . Mehr als 60 Prozent der übervorteilten
Kunden schickten jedoch den Betrag und oftmals
noch mehr an den ehrlichen Ober mit dem Be¬
merken zurück , daß ihnen diese Belehrung sehr
wertvoll gewesen sei.

Schuhdiebe flohen barfuß
Barfuß mußten Einbrecher aus einem Schuh¬

geschäft in Heidenoldendorf im Kreis Detmold
flüchten , wo sie in der Nacht zum Sonntag
Schuhe im Werte von 1000 DM stehlen wollten.
Als sie ihre Beute zusammengepackt hatten,
wollten sie sich selbst noch ein Paar piekfeine
Treter verpassen . Sie lärmten dabei so über¬
mütig , daß sie aufgestöbert wurden und über¬
stürzt ohne Beute das Weite suchen mußten.

Der geizige Schotte
Das Sprichwort vom geizigen Schotten fand

dieser Tage eine glänzende Bestätigung . Vor ei¬
nem Londoner Gericht erschien ein Schotte , der
eine Reise machen mußte , aber gleichzeitig sein
Geld beisammenhalten wollte . Er fuhr im Eil-
zug London —Glasgow und hatte keine Fahr¬
karte . Als er den Zugschaffner kommen sah , öff¬
nete er die Abteiltür , kletterte das Trittbrett
entlang und setzte sich dann rittlings auf die
Puffer zwischen zwei Waggons , .während der
Zug in voller Fahrt dahinsauste . Der Schaffner
hatte allerdings die halsbrecherische Flucht des
Schotten bemerkt . Auf der nächsten Station
suchte man diesen jedoch vergeblich ; erst kurz
vor der schottischen Grenze wurde ' er im Zug
gefunden.

Spätes Glück nach früher Scheidung
Walter Simpson und Ada Whittemore heira¬

teten 1898 . 12 Jahre später ließen sie sich schei¬
den . Am Sonntag standen sie jetzt 76 bzw . 72
Jahre alt erneut vor dem Traualtar . Sie wollen
es noch einmal miteinander versuchen . Zwar hat¬
ten bjeide in der Zwischenzeit andere Lebens¬
gefährten gefunden , die jedoch starben . Bei¬
leidsbriefe , die Walter und Ada miteinander
wechselten , ließen ihre alte , nicht gerostete
Liebe wieder aufflammen . „Wenn wir uns auch
scheiden ließen , haben wir doch in unseren Her¬
zen ein warmes Plätzchen füreinander reser¬
viert “

, bemerkte Frau Whittemore , als der neue
Bund geschlossen war.

Launische Blitze
Bei einem heftigen Gewitter in Jütland schlug

ein Blitz in einem Restaurant in Silkeborg in
den Drehbleistift eines Kellners , der gerade eine
Rechnung ausschrieb und brannte ein Loch ins
Papier . Der Kellner fühlte die Elektrizität als
Kribbeln in den Schläfen und in den Armmus¬
keln . Er bekam hinterher Kopfschmerzen , sonst
geschah ihm nichts . — Als der Schriftsteller Kjell
Lindberg in Goeteborg (Schweden ) während eines
Gewitters in einem Lokal saß , wurde ihm das
Bierglas , das er gerade auf einem Regal hinter
seinem Platz hatte , von einem Blitz zertrüm¬
mert.

In die Flucht gejagt
Bei einem abendlichen Spaziergang wurde eine

Einwohnerin der Gemeinde Ellendorf im Kreise
Uelzen von einem Ziegenbock in die Flucht ge¬
jagt . Als sie mit wehenden Röcken vor dem mit
gesenkten Hörnern anstürmenden Bock durch die
Dorfstraße floh , wußte sie keinen anderen Rat,
als schnell durch das Fenster in ihre Wohnung

zu steigen . Mit kühnem Satz nahm das Tier auch
dieses Hindernis . Nach einer wilden Jagd durch
die Zimmer gelang es der Frau schließlich , sich
im Nachbarhaus in Sicherheit zu bringen.

Abspülbare Anzüge
Ein „ewiger Anzug “ spaziert gegenwärtig gleich

in doppelter Auflage durch die Straßen Lon¬
dons . Es handelt sich um
einen neuartigen Ideal¬
stoff für Junggesellen
und sparsame Hausvä¬
ter . Der aus ihm gefer¬
tigte Anzug kann weder
knittern noch beschmutzt
werden . Jeden Abend
wird er unter der Was¬
serleitung abgespült und
strahlt am nächsten Mor¬
gen nicht nur in den
frischesten Farben , son¬
dern auch im unwider¬
stehlichen Glanz einer
nie vergehenden Bügel¬

falte . Augenblicklich macht man — wie gesagt —
mit zweien dieser Anzüge die Probe , und die
Ritter vom Bügeleisen sehen mit Furcht und
Schrecken ihre guten Verdienstmöglichkeiten da-
hinschwinden . Zeichnung : Bauschert

Kein Wunder
14 Matratzenfedern , einen Löffelstiel , zwei

Schnallen , die Verschlußkappe einer Flasche , 31
Eisenstücke , 41 Steine , einen Bolzen und eine
Schraubenmutter fanden die Aerzte in dem Ma¬
gen eines Amerikaners in Tuscaloosa , Alabama,
der sich über heftige Leibschmerzen beklagte
und daher eine Klinik aufgesucht hatte.
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• % aüf D.D.D. -Btotog . Hautschu -kc - Satbe . Dose 2 .50 •

iXril .-Hautmittel hilft!

Wir kanten za börsten Preisen -,
All-Kupfer, -Zink, -Blei u .-Messinfi

Eisen- und Stahlschrott
Jeder Art und Jeder Menge

Abholg . durch unsere Fahrzeuge
Kurt Bauer

Metalle und Schrott
Stuttgart -Süd , Hohenheimer Str. 85

Telefon 95646 und 95647

Steinway-Flügel
Btchsiein , Bluthner, Grotrian -Steinweg
ts. andere gespielte in allen Preislagen

B. Klinckerfuß
Stuttgart, Neckarstr . iA , Akademiebau

Theaterbühnen
bei Theaterbauanstalt Stehle , Rot¬
tenburg a . N ., Telefon 402

Paradentose heilt
dos baktortentötends Spezialmittel

( On « Drvp Onfy)
Dieses neuartige «merifct&teche MumlfiSuiiiasa (Hauptwirkitoll Fluor) beseitigtsdtnell und raverllsiig ZahnfleUcfaentzüpdungen, Zahnfleischbluten , festigt
lockere Zahne , verhütet Zahnfäule und «verfall . Flasdie DM 3,75 (ausreichend
für 4 Monate) . Anwendung : Nur 1 Tropfen zum Einreiben oder auf 1 Gia»
warmes Wasser zum Spülen . .Erhältlich in Apotheken u . Drogerien ; One drop
only G. m. b. H, , Berlin . Generalvertretung und Auslieferungslager Ernst

Richter , Tuttlingen, Bismarckstraße 52

Radio - Barth

den neuen
GRUNDIG 196 W

SKreis , SRöhren,Vollsuper , Welt-
efcpfänger m . 3 Wellenbereichen
UOd Bandbreiteregier . Höchste
Klangqualität und Trennschärfe

DM 196 . -
Anzahlung 40.—, 10 Monatsraten.
Versand nach ausw . spesenfrei.
Umtauschrecht 6 Mon . Garantie.
Verlangen Sie Spezialprospekt
und den 32 seitigen Hauptkatalog.

das führende
Fachgeschäft Württembergs

Stuttgart Po
*§ r

Bt,
Ludwigsburg , Solitadesftofit 3v:

Stellenangebote

Pharmaz . Großhandel , Vertriebsge¬
sellschaften u . Vertreter f . neuen
diskreten Männerartikel gesucht.
Einführungsrabatt ! Zuschr . unter
G 8681 an die Geschäftsstelle

Zum möglichst baldigen Ein¬
tritt wird ein tüchtiger , er¬
fahrener und zuverlässiger
Kontokorrents und
Mahnbuchhalter
gesucht.
Bewerbung , mit handgeschr.
Lebenslauf . Zeugnisabschr.
und Lichtbild sowie Angabe
der Gehaltsansprüche unter
G 8682 an d . Geschäftsstelle

Wir suchen mehrere gewandte

Stenotypistinnen
sowie eine

Diktatkorrespcndentin
mit Buchhaltungskenntnissen z.
baldmöglichsten Eintritt . Be¬
werbungen m . handgeschriebe¬
nem Lebenslauf , Zeugnisabschr.
u . Lichtbild , sowie Angabe der

Gehaltsansprüche an
Himmelwerk AG. Tübingen

Sekretariat

Keramische Fachkräfte
Freidreher , Töpfergesellen
(männlich und weiblich)
dringend gesucht.
Clemens & Huhn GmbH.
Tübingen , Gaisweg 9

Ankauf von Telefon 95044

BRILLANTEN - GOLD

C§chilli
® et jJutoeUer ÜfjreS SJerttaueng

STUTTGART
Hnq KONIGSTR . 33

ALTERSBESCHWERDEN

HOCHKONZENTRIERT, GERUCHLOS
2,25 u. 1.2*

Stellengesuche
Selbst , arbeitend . Kaufmann , diskr.

flotter Stenograf , Buchhalt ., Rech¬
ner , sucht sofort Abendarbeit ab
18 Uhr , eventl . Halbtagstätigkeit.
Gefl . Angebote erb . unter G 8699
an die Geschäftsstelle

Auto - und Motorradschlosser , uni¬
versal und gut ausgebildet , 19 J.
alt , in ungekündigter Stellung,
sucht für sofort oder später zur
Weiterbildung Stellung ip Auto¬
reparaturwerkstatt . Wer sucht fl .,
verläßlichen und verträgl . Arbei¬
ter ? Zuschr . unter G 8646 an die
Geschäftsstelle

Gemeinde im hohenz. Unterland
wünscht Fühlungnahme mit

industrieunterneiunen
betreffs Ansiedlung eines
Zweigbetriebes für eine Be¬
legschaft von 50—80 Arbei¬
tern und Arbeiterinnen.
Interessenten wird weitge¬
hendstes Entgegenkommen
zugesichert.
Zuschriften unter G 8695 an
die Geschäftsstelle

• • I
Früher gab es sonntags immer
Bohnenkaffee . Heute trinken wir
Llnde ’s mit Bohnenkaffee . Das
schmeckt sehr gut. Besonders,
wenn wir halb Linde ’s und halb
Bohnenkaffee mischen. Linde ’s
ist nämlich extra auf Bohnen¬
kaffeeharmonie abgestimmt. —
Das ist das ganze Geheimnis.

Sin öes
sdi wfilmet*
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Kaufmann mit %-t-Lkw , Plane u.
Spriegel , Führerschein 1, 2 u . 3
sucht Haupt - od . Nebenverdienst,
nehme jede Arbeit , an . Angeb.
unt . G 8674 an die Geschäftsstelle

Schriftsetzer
verh ., sucht Dauerstellung (In¬
seraten - u . Akzidenzsatz ) . Erich
Gille , zurzeit Freudenstadt , Pal¬
menwaldstraße 12

Geschäftliches
Brauchen Sie Werkzeuge ? Katalog

mit 500 Artikeln frei . Westfalia-
Werkzeugco ., Hagen 148 i . W.

Automarkt
Preiswert abzugeben

Vi 2 1 Kastenwagen,
fahrbereit und gut bereift . Emil
Wurster KG . , mech . Kleiderfabrik,
Metzingen (Württ .) , Telefon 559

Alle Motorr . neu V gebr . ab 3.10
Wochrate , Häßler , Hamb .- stell . 181

Anzeigen in ihrer Heimatzeitunp
haben immer Erfolg

gehört zu den sdilimmstenPlagen . Zu der Erschütterung des schon geschwächten
AtmungsapparatesdurdiReizhustenjtößekommtder Verschleiß an Neryenkraft
durch gestörte Nachtruhe . Nehmen - Sie gegen solche quälenden .Zustände

Silphoscalin -Tabletten
I Damit stellen Sie nicht nur den Hustenreiz ab . Sie bringen auch den Schleim \r zum Auswurf, die Schleimhautentzündung zum Abklingen und kräftigen das
ganze Atmungssystem und die Nerven . „ Silphoscalin" Ist tausendfadi
erprobtu . anerkannt . PackungmitßOTobletlen DM2.40 {Kleinpackung DM 1.35) in
allen Apotheken . Verlangen Sie von der Firma Carl Biihler , Konstanz, !<o-

kStenlos und unverbindlich die interessante , lUustriert̂ Aufklarungsscnnft 5/1 / oi

idhk RICHTERTEE , Dü wiest tu*d!
IR MACHT dich schlank , frisch und GESUND I

Die richtige Nummer
ist wichtig bei Beantwortung von Kennziffer -An¬
zeigen ! Achten Sie daher bitte daraut , daß der
Umschlag mit Ihrem Angebot oder Ihrer Bewer¬
bung die gleiche Ziffer-Nummer trägt, wie die
Anzeige , auf die Sie schreiben.

BIHLODON die
rZAHNTFÜRDENl
lPASTAAraucherj

Immobilien/Kapitalien
Gut eingeführtes

Lebensmittel * oder
Gemischtwarengeschäft
in groß . Landgemeinde od . klein.
Stadt sofort zu kaufen gesucht.
Angebote unter G 8701 an die Ge¬
schäftsstelle

Tüchtiger , verh . Schreinermeister
sucht eingerichtete Schreinerei zu
pachten od . zu kaufen od . Stelle,
wo der Betrieb später übernom¬
men werden kann . Angebote unt.
G 8694 an die Geschäftsstelle

Stellenangebote

Kleinkinder -“ .
vollkomm , unzerreißb . , abwasch¬
bar , hygienisch , in eigenen Werk¬
stätten hergestellt , Markenartikel
DGMa
eine Neuerscheinung
auf dem Weltmarkt
ferner handgemalte Plastik - Er¬
zeugnisse aller Art zum Vertrieb
an seriöse VERTRETER
oder Verkaufsorganisationen in
allen Gebieten zu vergeben . Gu¬
ter Exportartikel ! Rolf Köhn,
Hamburg 1, Danielstr , 98, Tele¬
fon 24 37 06

Verschiedenes

In welcher Gemeinde
fehlt eine Ölmühle!
Lohnenden Verdienst bietet die
Anschaffung unserer
Kleinölpresse „ Komet *, Type D
zum Preise von 450 DM
mit der der Anfall an Saatgut ei¬
ner ganzen Gemeinde bewältigt
werden kann . Die Maschinen sind
in der Ausbeute sowie der Güte
des gewonnenen Öles unübertrof¬
fen und haben sich allerorts be¬
stens bewährt . Bitte fordern Sie
ausführliche Prospekte mit Refe¬
renzangaben von der Hersteller¬
firma Hagemann & Pfeil , GmbH . ,Eppingen . Baden , Telefon 217

Feiner Biüten- Bienenltonig
garant . rein , 10-Pfd -Dose brutto
für netto nur 17.50 DM Naehn.
ab Nürnberg . Honig - Schmidt
in Nürnberg 72, Gyulaerstr . 9.

' BLAULACK/T*Schwedenstahl , 0,10 mm « V
rostgeschützt , Stück

EXTRA - DüNNVfiVp.
Schwedenstahl, 0,08 mm
fiTiPIF— I Stück -j-

EXTRA - DÜNN
Schwedenstahl, 0,08 mm

mmT—| Stück
Be - ße O pf.

j [[(jj) ■0,10' mm, Stück

Gut rasiert - güt gelaunt!

Zucker
ist die Sorge der Hausfrau und
die Sorge des Hausherrn ist das
teure Rauchen ! Senden Sie uns
dachreif u . gebündelt Ihren Roh¬
tabak z . Umtausch . 90% sof . Rück¬
gabe , 50 g Feinsehn . 35 Pf . (Nach¬
nahme ) . H . Berg , Hildesheim,
Neustädter Markt 1

JedemSc
Nimm

für die
Böden

mm
« ■

m
ifl

4& Mtuam iäqiithett Hdkittqäitqen in lledktmadw
Damen -Mantel
in Donegal-, Fancy- und Diagonal-Qualitätssfoffen in

anliegender und Hängerform
98 .— 119 .— 149 .—

Damen -Mäntel
in Qualitäts -Velourstoffen , Boucläe und Flauschen auf

Marocain gefüttert
119 .— 159 .— 189 .—

Wollkleider
in ausgesucht schönen Qualitäten, in allen Modefarben und

interessanten Schnitten
69 .— 89 .— 109 .—

Kostüme
in zweireihiger und Sehrieiderform für den Herbst,

in uni u . Nadelstreifen-Dessins. Ausgezeichnete
Pafjformen 98 . —r- 134 . — 149 . —
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Streit um die richtige Wirtschaftspolitik
Lohnsteigerungen und gleichzeitig Bewirtschaftungs- und Preisbindungsbestimmungen?

JK . Von rund 400 Kollektivverträgen der
Angestellten — 286 Gehaltstarife und 115 Rah¬
mentarife — , an denen die Deutsche Angestell¬
ten-Gewerkschaft beteiligt ist, sind bisher
etwa 50 gekündigt worden. Mit weiteren Kün¬
digungen von Kollektivverträgen, die von der
DAG nicht vertreten werden, muß gerechnet
werden.

Laufend Kündigung von Tarifen
Der Hauptvorstand der Deutschen Ange¬

stelltengewerkschaft hat zur Lohnfrage eine
Erklärung abgegeben. An ihrem Anfang steht
die Feststellung, die Wirtschaftspolitik der
Bundesregierung habe für die Arbeitnehmer
Verhältnisse ausgelöst, die die soziale Ver¬
pflichtung diesen gegenüber vermissen ließen.
Die Erklärung fährt fort : ,,Der sich aus dem
Mißverhältnis von Preisen und Löhnen und
Gehältern ergebende niedrige Stand der
Realeinkommen der Arbeitnehmer und ande¬
rer sozial schwacher Gruppen entspricht in
keiner Weise deren berechtigten Ansprüchen
auf angemessene Beteiligung am Sozialpro¬
dukt . Die Realeinkommen entsprechen zudem
nicht den Leistungen der Arbeitnehmerschaft
beim Neuaufbau der westdeutschen Wirt¬
schaft . Diese Tatsachen rechtfertigen die von
der DAG eingeleiteten Tarifbewegungen.“

Kritik am ' uneinheitlichen Kurs
Die Erklärung der DAG wendet sieh sodann

grundsätzlich gegen die derzeitige Wirtschafts¬
politik, indem sie der Meinung Ausdruck gibt,
sie habe sich nicht als das geeignete Mittel
erwiesen, der bestehenden Schwierigkeiten
Herr zu werden. An die Bundesregierung rich¬
tet die DAG die Forderung , die Ueberwindung
des aus Arbeitslosigkeit herrührenden sozialen
Elends zum Leitmotiv ihrer Wirtschaftspolitik
zu machen . Sie verlangt die Vollbeschäfti¬
gungspolitik, und damit im Zusammenhang
insbesondere eine Geld - , Kredit- und Investi¬
tionspolitik im Sinne einer straffen staatlichen
Lenkung . Abschließend wird die allerdings
sehr zutreffende Feststellung gemacht, daß der
von der Bundesregierung verfolgte Kurs nicht
einheitlich sei, wodurch für die Arbeitnehmer
die unbefriedigende Lage noch verschärft wer¬
de. Dabei wird insbesondere auf den Wider¬
spruch hingewiesen, der zwischen der Linie
des Bundeswirtschaftsministeriums und „dem
Agrarprotektionismus des Bundesernährungs¬
ministeriums“ liege.

Landwirtschaft fordert für sich das Primat
Andererseits gibt die Landwirtschaft bei

jeder Gelegenheit ihrer Unzufriedenheit mit
der Entwicklung Ausdruck. So wurde auf ei¬
ner Tagung des badischen landwirtschaft¬
lichen Hauptverbandes in Freiburg — verglei¬
che unserer Meldung in Nr . 146 „soziale Ge¬
rechtigkeit für das Bauerntum“ — insbeson¬
dere von den Absatzschwierigkeiten gespro¬
chen und, wie das auch bei den verschiedenen
Handelsvertragsverhandlungen in der letzten
Zeit wiederholt geschehen war , die Liberali¬
sierung der Agrareinfuhren für die zum Teil
bedenkliche Lage der westdeutschen Agrar¬
wirtschaft verantwortlich gemacht . Ein promi¬
nenter Sprecher sagte, für das Bauerntum be¬
stehe heute keine soziale Gerechtigkeit , ein an¬
derer wies darauf hin , daß die „Zeichen de'
badischen Landwirtschaft auf Sturm“ stünden
Am eindeutigsten zog der zweite Präsiden'
des badischen landwirtschaftlichen Hauptver-
bandes die Konsequenzen aus der Lage : er ver¬
langte eine Marktordnung . Damit ist zweifel¬
los nicht die Ordnung des freien Marktes ge
meint , sondern eine staatliche Lenkung odei
Bewirtschaftung.

Handelskammern : zuerst Export
Die Diskussion über die- richtige Wirtschafts¬

politik ist also heiß entbrannt . Die Gefahre,
einer Entwicklung, die nicht der Meinung de.
großen Mehrheit der westdeutschen Bevölke¬
rung entspricht, sind nicht zu unterschätzen.
Zu den grundsätzlichen Fragen der Wirt¬
schaftspolitik hat nun auch der Hauptaus¬
schuß des deutschen Industrie - und Handels¬
tages in einer Erklärung Stellung genommen.
Er begrüßt darin die Entschlossenheit der
Bundesregierung, an der bisherigen Wirt¬
schaftspolitik festzuhalten und ist der Auffas¬
sung , daß keinerlei Veranlassung besteht , von
den Grundsätzen der sozialen Marktwirtschaft
abzugehen . Die Tatsache, daß Vorratskäufe zu

einer gewissen Spannung zwischen Angebot
und Nachfrage und an den internationalen
Rohstoffmärkten zu gewissen Preiserhöhungen
geführt hätten , rechtfertige noch nicht einen
Rückfall in die Plan- und Zwangswirtschaft,
auch nicht auf dem Gebiete des Preisrechts.
Sache der Bundesregierung sei es allerdings,
im Rahmen der Marktwirtschaft stärker als
bisher für Einheitlichkeit, Geschlossenheitund
Rechtzeitigkeit der erforderlichen Maßnahmen
zu sorgen. Insbesondere bedürften die wirt¬
schaftspolitischen Maßnahmen der einzelnen
Ministerien dringend der einheitlichen Ab¬
stimmung, wobei die Grundlinien der Wirt¬
schaftspolitik vom Wirtschaftsmini¬
sterium aufzustellen und zu sichern seien.
Sache der Unternehmer sei es , die Preise durch
Ausnutzung aller betriebswirtschaftlichenMög¬
lichkeiten zu halten ; im Vordergrund aber
müsse für diekünfti geW irtschafts-
politik stets die weitere Förde¬
rung des Außenhandels mit dem
Ziel einer Verbesserung der Zah¬
lungsbilanz stehen.

Wer versorgt uns Im Ernstfall?
Hier stehen also drei Meinungen einander

gegenüber. Die Gewerkschaft verwirft die ge¬
genwärtige Wirtschaftspolitik, weil sie ihre
soziale Funktion schlecht erfülle . Die Agrar¬
wirtschaft beansprucht unter Berufung auf
ihre Versorgungspflichten gegenüber dem
Volksganzen für sich das Primat in der Wirt¬
schaftspolitik und argumentiert , man könne
nicht eines Tages die Forderung an den
Bauern stellen, die Versorgung der Städte si¬
cherzustellen, wenn man die bäuerliche Exi¬
stenzgrundlage gleichzeitig immer weiter ver-
schmälere. Die Wirtschaft selbst stellt durch
ihr berufenes Organ fest, daß keine Veranlas¬
sung bestehe, von der sozialen Marktwirt¬
schaft abzugehen, und daß die Förderung des
Außenhandels nach wie vor im Vordergrund
zu stehen habe. Es darf hier als bekannt vor¬
ausgesetzt werden, daß die Lage der Land¬
wirtschaft tatsächlich ernst ist . Insbesondere
die außerordentlichen Absatzschwierigkeiten
für Obst haben zu untragbaren Verhältnissen
geführt . Aber wer trägt die Schuld daran?
Doch keineswegs die Marktwirtschaft als
solche , denn die rechtzeitige Einfuhr von Zuk-
ker , die ganz andere Absatzmöglichkeiten für
Obst geschaffen hätte , wurde nicht von der
Marktwirtschaft , sondern vom Bundesernäh¬
rungsministerium versäumt . Gerade bei die¬
sem Ministerium wird noch mehr gelenkt als
überall sonst , wahrscheinlich mehr als uns be¬
kömmlich ist . Und die Handelsverträge ? Un¬
sere Exportabhängigkeit ist eine Tatsache, die
wohl von niemand mehr kann bestritten wer-
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Atom -Warnung durch Geiger -Geräte
Die hier veröffentlichten Bilder sollen den Ar¬

tikel „ Schutz vor der Atombombe“ in der ,Sonn¬
tags - Zeitung“ ergänzen . Sie zeigen Geräte , die
jene gefährÜchenAuswirkungen der Atombomben,
die radioaktiven Strahlen , dem Menschen erkenn¬
bar machen. Das auf dem nebenstehenden Bild
vorgeführte Geiger- Geräf diente ursprünglich ge¬
wissermaßen als Wünschelrute für die Feststel¬
lung von Uranerzlagern , es kann aber ebenso¬
gut zur Feststellung der Radioaktivität nach
einem Atombombenwurf verwendet werden.

den, wie andererseits im Ernst kaum von der
Landwirtschaft erwartet werden kann , daß*
sie aus eigenen Kräften die überfüllte Bun¬
desrepublik erhalte.

Zurück zur Zwangswirtschaft?
Zur Frage der Lohnpolitik haben wir vor

einiger Zeit in einem Leitartikel in Nr. 135
vom 1 . Sept . — „Kopf in den Sand stecken“
— schon einmal Stellung genommen. Mögen
die Forderungen der Gewerkschaften unbe¬
quem sein und unter Umständen .auch die
hoffnungsvolle Entwicklung des deutschen
Außenhandels vorübergehend stören : Unbe¬
rechtigt sind sie — das wird auch im Lager
des anderen Sozialpartners anerkannt —
nicht. Das Wort vom schmalen Geldbeutel
stammt nicht nur vom Werktätigen. Wichtig
zur Vermeidung von Störungen ist, daß sich
die Angleichung der Löhne allmählich voll¬
zieht. Verlangt man aber die Aufstockung der
Löhne und erreicht man dieses Ziel , dann ver¬
trägt sich damit nicht die gleichzeitige For¬
derung nach der Wiedereinführung von Be¬
wirtschaftung und Preisbindung. Wobei über¬
haupt noch zu prüfen wäre , welche Bevölke¬
rungsteile sich den Teufelsspuk von Lebens¬
mittelkarten , Bezugsscheinen und dergleichen
zurückwünschen. Man überlege doch , welche
Erfahrungen wir mit der Zwangswirtschaft
in den Kriegs- und Nachkriegsjahren gemacht
haben. Konnte mit ihrer Hilfe erreicht wer¬
den , daß der Werktätige tatsächlich seinen
ihm zustehenden Anteil am Sozialprodukt er¬
hielt , oder war es nicht vielmehr so, daß die
Produktion nicht nur infolge der Rohstoff-
schwierigkeiten, sondern auch , weil der An¬
trieb zur Arbeit fehlte, mehr und mehr
schrumpfte, und daß schließlich vom Wenigen,
das noch produziert wurde , der größte Teil in
unterirdischen Kanälen verschwand?

Nein, mit solchen Mitteln wäre den Miß¬
ständen wohl kaum abzuhelfen. Auf alle Fälle
wäre es dann mit dem Traum der Produk¬
tionssteigerung aus. Da ist es schon besser, die
Sozialpartner finden sich zu Lohnverhand¬
lungen zusammen. Dann ist denkbar , daß die
erhöhte Nachfrage Produktionsausweitung und
damit Erhöhung der Beschäftigung bringt , so
daß hiervon ein starker Impuls zur Vermeh¬
rung des Sozialproduktes ausgeht. Keinesfalls
aber kann man beides — Lohnsteigerungen
auf der einenSeite und Bewirtschaftungs- und
Preisbestimmungen auf der anderen Seite —
verlangen. Entschlösse man sich zu letzteren,
dann würde das für unsere Versorgung un¬
absehbare Folgen haben, Lohnsteigerungen in¬
dessen, da ja (angeblich) für eine gleichmäßige
Vei-teilung des Sozialprodukts gesorgt wäre,
völlig sinnlos machen.
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Auf dem Bild ist eines jener deutschen Warnge¬
räte zu sehen , von denen am Ende des Artikels
in der „Sonntags - Zeitung“ berichtet wird . Schon
bei einer geringen Stärke der schädlichen Strah¬
len gibt dieses Gerät einen Brummton von sich.

Aufn . : Doris Hirrlinger

Unser Kommentar
Kommt das dicke Ende nach ?

o . h . Bundeskanzler Adenauer hat sich im
Bundestag sehr befriedigt über die Sicher¬
heitsgarantie der Westmächte für die Bundes¬
republik ausgesprochen, auch wenn unt diese
Garantie noch nicht viel nützt , solange nicht
von Anfang an eine entsprechende Zahl von
alliierten Divisionen dahinter steht . Zwar sind
bereits einige Divisionen als Verstärkung der
jetzigen Besatzungsstreitkräfte zugesagt wor¬
den , doch ist unsere Freude über diese Nach¬
richt in den letzten Tagen bereits merklich
abgekühlt worden. Denn wenn der amerika¬
nische Hohe Kommissar McCloy nach seiner
Rückkehr von New York ankündigt , daß selbst¬
verständlich die neuen Divisionen eine Erhö¬
hung der Besatzungskosten mit sich bringen
werden, so hört für uns die Gemütlichkeit auf.

Bei der Festsetzung des Etats für die Bun¬
desrepublik war von Finanzminister Schaffer
wiederholt auf die Notwendigkeit einer Her¬
absetzung der Besatzungskosten hingewiesen
worden, wenn der Staat seine Verpflichtun¬
gen gegenüber dep Bedürftigsten seiner Mit¬
bürger erfüllen wolle . Als sich die Notwen¬
digkeit einer Verstärkung der Besatzungs¬
truppen ergab, war man deutscherseits der
Meinung, daß die neuen Divisionen zwar
auch von uns ein Opfer erfordern würden , daß
aber dadurch höchstens die berechtigte Her¬
absetzung der Besatzungskosten verhindert
werden dürfte , aber keineswegs Erhöhungen
gerechtfertigt wären . Schießlich kann man
uns ja nicht haftbar machen für die Ver¬
schlechterung in den Beziehungen der ehe¬
maligen Bundesgenossen. Wenn die West¬
mächte glauben, sich den deutschen Vorstel¬
lungen in dieser Frage verschließen zu müs¬
sen , dann wird sich für den Bundesfinanzmi¬
nister sehr schnell die Notwendigkeit ergeben,
Steuererhöhungen vorzunehmen. Dabei wer¬
den die Deutschen das unangenehme Gefühl
haben, diese neue Lasten für einen Schutz
ausgeben zu müssen, der keineswegs aus¬
reichend ist . Im übrigen ist das Ergebnis der
New Yorker Außenministerkonferenz aber
nicht so glänzend, daß es ein solch dickes
Ende noch vertragen würde.

„Nicht existent °

cz. Von den rund 80 Punkten der voraus¬
sichtlichen Tagesordnung der UN-VollVer¬
sammlung liegt keiner uns mehr am Herzen
als der, der Aufklärung .über das Schicksal der
deutschen Kriegsgefangenen bringen soll , die
heute noch in der Sowjetunion zurückgehalten
werden. Daß der von den USA , Großbritan¬
nien und Australien eingeftrachte Antrag auf
sowjetischen Widerspruch stieß, ja der sowje¬
tische Hauptdelegierte Malik dieses Problem
als „nicht existent“ bezeiehnete, war nach dem
Verhalten der Sowjets in der Vergangenheit
vorauszusehen, hätte die UdSSR es ja nicht
einmal für notwendig gefunden, auf Protest¬
noten der Westmächte vom 14 . Juni d . J . zu
antworten . Noch nicht einmal die Namen und
Aufenthaltsorte der 13 566 Deutschen, die nach
der sowjetischen Note vom 8 . Mai als „Kriegs¬
verbrecher“ abgeurteilt sich noch im sowjeti¬
schen Gewahrsam befinden, sind bisher über-

•mittelt worden.
Selbst wenn man voraussetzt, daß die Mehr¬

zahl der deutschen Kriegsgefangenen in der
Sowjetunion, über deren Verbleib noch Unge¬
wißheit besteht , im und nach dem Kriege
umgekommen ist , verbleibt doch ein nicht un¬
beträchtlicher Rest, um dessen Rückkehr in
die Heimat keine Anstrengung unterlassen
werden dürfte . Immerhin liegen durchaus
glaubwürdige Berichte vor, wonach sogar in
China deutschsprechende „freiwillige“ Zivil¬
arbeiter mit Gefangenennummern auf die
Handgelenke tätowiert beobachtet wurden.

Ob es sich noch um Hunderttausende oder
nur um Zehntausende handelt , diese Frage
könnte nur die Sowjetunion beantworten.
Doch sie schweigt und klagt sich damit selbst
an.

Wird die UN-Vollversammlung daran etwas
ändern können? Sicher nicht. Mehr als immer
wieder auf dieses Verbrechen gegen die
Menschlichkeit hinzuweisen und laut Protest
zu erheben, ist nicht möglich . Nur eine allge¬meine politische Entspannung könnte vielleicht
— nur vielleicht — den Unglücklichen Erlö¬
sung von ihren Leiden bringen. Ein dritter
Weltkrieg dürfte dagegen eher ihre „Liquidie¬
rung“ zur Folge haben. Vielleicht geschieht
aber eines Tages doch noch ein Wunder.
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Oesterreich — Beispiel einer zwiespältigen Wirtschaft
Versäumte wirtschaftliche Sanierung muß unter erschwerten Bedingungen nachgeholt werden

• Von unserem Korrespondenten

Das uneinheitliche Wirtschaftsgefüge stellt der¬
zeit Österreich vor große Probleme . Die Koalitions¬
politik der beiden Regierungsparteien , der Volks¬
partei und der Sozialisten , hat auch auf wirt¬
schaftlichem Gebiete zu einem Kompromiß zwi¬
schen freier Wirtschaft und staatlicher Lenkung
geführt , der sich immer wieder hemmend aus¬
wirkt . Aus politischen Gründen hat man Sanie¬
rungsmaßnahmen fortwährend hinausgeschoben
und so die günstige Zeit allgemeinen wirtschaft¬
lichen Aufschwungs und sinkender Weltmarkt¬
preise vor dem Koreakonflikt versäumt.

Einengung der freien Wirtschaft
In Oesterreich wurde zum gegebenen Zeit¬

punkt nicht wie in Westdeutschland der Schritt
von der staatlichen Bewirtschaftung zur freien
Marktwirtschaft entschlossen getan , sondern man
ging nur zögernd und schrittweise vor . Zuerst
setzten die Sozialisten stärksten Widerstand ent¬
gegen , die sogar die Beibehaltung der L e-
bensmittelkarten durchdrückten , trotz¬
dem niemand sie mehr benötigte und sich die
Preise mit dem freien Einkauf weitgehend deck¬
ten . Bald waren es aber bestimmte Agrarier und
Unternehmerkreise , die sich der Marktwirtschaft
ebenso durch kartellartige Abmachungen wider¬
setzten , da sie die zunehmende Konkurrenz
zwang , mit den Preisen herunter zu gehen.
Durch das hohe Inlandspreisniveau gab es aber
auf der anderen Seite natürlich einen starken
Lohndruck . Eine weitere Einengung der freien
Wirtschaft ergab sich durch die Verstaatlichung
der Grundindustrign und deren Bevorzugung bei
der Zuteilung von ERP -Mitteln gegenüber der
Privatwirtschaft . In letzter Zeit wurden sogar die
Tendenzen wieder stärker , auch die menschliche
Arbeitskraft zu bewirtschaften.

Subventionswirtschaft
Nach einer Berechnung des Institutes für Kon¬

junkturforschung wurden in Oesterreich 1,3 Mil¬
liarden Schilling im Jahr für Subventionszwecke,
hauptsächlich auf dem agrarischen Sektor , aus¬
gegeben . Für diese künstliche Niedrighaltung
der Lebenshaltungskesten wurden ERP -Mittel
verwendet . Die ungesunde Aufblähung des
Staatsbudgets erfuhr dadurch eine Erweiterung,
die auf die Dauer nicht tragbar war . Im Septem¬
ber 1948 wurde daher ein teilweiser Abbau der
Subventionen durchgeführt , doch blieb sonst al¬
les beim alten . In der Sicherheit der amerikani¬
schen Wirtschaftshilfe ging man einer notwendigen
Bereinigung aus dem Wege . Sogar jetzt noch ge¬
nügte die Tatsache , daß sich im ersten Halbjahr
1950 ein Budgetüberschtiß von 466 Millionen Schil¬
ling ergeben hat , um interessierte Kreise mit der
Forderung auf den Plan zu rufen , neuerlich 200
Millionen Schilling ^ils direkte Subventionen für
den Getreidepreis auszuwerfen.

Zahlungsunion erfordert Sanierung
Mit dieser Forderung will man auf billige Art

und Weise ein Problem lösen , das sich aus dem
Verlangen nach „kostendeckenden Preisen “ für
die Landwirtschaft ergeben hat . Tatsächlich liegt
der Getreidepreis in Oesterreich bei 0,86 Schil¬
ling pro kg gegenüber einem Weltmarktpreis
von 2 40. Es darf aber nicht vergessen werden,
daß auch die LöhneinOesterreichweit
unter dem Niveau in anderen Staa¬
ten liegen, wie wir vor einiger Zeit mit ge¬
nauen Zahlen belegt haben . Dazu kommt noch
ein anderer Umstand , der eine Fortsetzung der

DM - Wechselkurse
Die zu Jedem Wochenende erscheinende Tabelle

weist das Umrechnungsverhältnis von XOO DM zu
den wichtigsten fremden Währungen aus , und zwar
nach den Kursen Im Züricher Freihandel.

Schweiz . Franken •
21 . 9.
»0 .75

20 . 9.
81 .50

USA -Dollar . . . • 18.60 18.77
Engl . Pfund . . 7.46 7 .49
Franz . Franken . 7 021 .— 7 025.—
Belg . Franken . . 936.77 945 .47
Holl . Gulden . . 78 .39 79 .12
Span . Peseten . . 972 .89 976 .05
Port . Eskudos 547.47 548.08
Schwed . Kronen . 120 .07 120 .74
Argent . Pesos 351 .08 350 .54
Bras . Milreis . 587 .27 588.44
Oesterr Schilling 578.78 578.01
Ital Lire . . 12 423.— 12 538.—
Tschech . Kronen .#

8 075.— 7 990.—

Subventionswirtschaft unmöglich macht . Mit In¬
krafttreten der Europäischen Zahlungsunion ist
auch Oesterreich gezwungen , seine Zahlungs¬
bilanz zu sanieren und der Subventionswirtschaft
ein Ende zu bereiten . Die lange verzögerte Frei¬
gabe der 1200 Millionen Schilling aus dem Ge¬
genwertkonto der Marshallhilfe war ein deut¬
liches Warnungszeichen der Amerikaner , daß
nunmehr .Ernst gemacht werden muß.

Folgen des Abbaus der Subventionen
Auf Grund dieser Tatsachen hat der öster¬

reichische Finanzminister Dr . Margaretha in
einer kürzlich gehaltenen Rede den Abbau der
Subventionen angekündigt . Welche Schwierig¬
keiten sich heute daraus für Oesterreich bei
steigenden Weltmarktpreisen ergeben , sieht man
an dem Beispiel der Beseitigung der Subventio¬
nen für Importkohle , die gerade durchgeführt
wurde , und der Neufestsetzung der Kohlenpreise.
Der durch den Abbau der Subventionswirtschaft
unerläßliche Aufschlag auf die verschiedenen
Preise würde zu einer katastrophalen Erhöhung
der Lebenshaltungskosten führen , die für den
Arbeitnehmer untragbar wären , da sein Lebens¬
standard sowieso niedrig ist . Auf der anderen
Seite macht es allein schon der wahnsinnige
Steuerdruck dem Produzenten unmöglich , Preis¬
überwälzungen zu vermeiden . Bereits jetzt gehen
Preise verschiedener Warengattungen , allerdings
zunächst ohne volkswirtschaftliche Berechtigung,
in die Höhe.

Der Wettlauf Preise — Löhne
In Oesterreich hat sich das System der soge¬

nannten Preis -Lohnabkommen eingebürgert , die
bereits dreimal ah« P=rhiossen wurden . Der Vor¬
gang war etwa folgender : wenn die Preise im¬

mer weiter in die Höhe gingen , wurden die
Löhne durch Verhandlungen zwischen den Kam¬
mern und dem Gewerkschaftsbund nachgezogen.
Kaum war aber das sogenannte Stillhalteabkom¬
men abgeschlossen , begannen einzelne Preise
wieder zu klettern , andere folgten und ein neues
Abkommen wurde notwendig . Mit der dabei er¬
folgten linearen Lohnerhöhung lief außerdem eine
Nivellierung der Lohnrelatipnen zuungunsten
der höheren Leistungen parellel . Meist wurden
die Preissteigerungen durch Tariferhöhungen des
Staates ausgelöst . Seit dem letzten Lohn -Preis¬
abkommen sind inzwischen wieder neue Preiser¬
höhungen eingetreten , also eine Senkung des
Realeinkommens trotz erheblicher Produktions¬
steigerung

Viertes Preis - Lohnabkommen
Es ist ein offenes Geheimnis , daß bereits wie¬

der über ein viertes Preislohnabkommen ver¬
handelt wird . Die Verantwortung ist :n diesem
Falle besonders groß , da es allen Folgen der Be¬
reinigung wirtschaftlich ungesunder Verhältnisse
Rechnung tragen muß . Die Europäische Zah¬
lungsunion verlangt die Vermeidung jeder Infla¬
tionstendenz , es dürfte daher das letztemal sein,
daß der Weg des Preis -Lohn -Abkommens be¬
gangen werden kann . Es rächt sich bitter , daß
Oesterreich den günstigen Augenblick für diese
Bereinigung ungenützt vorübergehen ließ und sie
heute unter erschwerten Bedingungen durch¬
führen muß . Eines ist sicher : kartellartige Preis¬
vereinbarungen der Produzenten werden in Zu¬
kunft , sei es durch das Kartellgesetz , sei es durch
Liberalisierungspolitik der europäi¬
schen Zahlungsunion und der damit zusammen¬
hängenden Konkurrenz auf dem heimischen
Markt , nicht mehr möglich sein.

Wichtige * in Kfirse Zunehmende Importschwierigkeiten
HAMBURG . Im Zeichen der gebesserten Ex¬

portlage und zunehmender Schwierigkeiten bei
der Realisierung der in den Handelsabkommen
festgelegten Importe steht die 25. Tagung der
Außenhandelsreferentcn des Bundeswirtschafts¬
ministeriums und der Landeswirtschaftsmini¬
sterien . Wie der Leiter dieser Tagung . Ministe¬
rialdirektor S e e 1 i g e r vom Bundeswirtschafts¬
ministerium erklärte , wird das Bundeswirt¬
schaftsministerium künftig die Einfuhrseite der
Handelsabkommen besonders beobachten , um
di « Versorgung der Industrie des Bundesgebietes
r ' "( Rohstoffen zu gewährleisten.

Die gemischten deutsch - ausländischen Kom¬
missionen zur Ueberwachung der Abwicklung der
einzelnen Verträge sollen häufiger als bisher
zusammentreten ; wichtige Positionen sollen kurz¬
fristig ausgeschrieben werden, wobei auch Aus¬
schreibungen für Importe aus dem Dollarraum
vorgesehen sind ; hierzu müssen allerdings frei
verfügbare Dollar bereitgestellt werden.

Anhaltende Wollhausse
LONDON . Auf der ersten Londoner Wollver-

steigerung dieses Jahres wurden die auf den
australischen und südafrikanischen Wollauktio-
nen dieser Saison erzielten Preisgewinne in vol¬
lem Umfange bestätigt . Besonderes Interesse
zeigten die Schweiz und die USA für feine Me¬
rino - Wollen , Frankreich und Belgien interessier¬
ten sich vornehmlich für Tuchwollen . Australi¬
sche Merino - , Spinner - und beste Zugmacher¬
wollen stellten sich im Preis um 50 Prozent hö¬
her als im Juli ; neuseeländische Kreuzzuchten in
Schweiß notierten sogar volle 80 Prozent höher.
Von den angebotenen 16 510 Ballen wurden 16 200
untergebracht.

Sägeindustrie setzte neue Löhne fest
TÜBINGEN . Die Tarifkommission des Fach¬

verbandes der Sägewerke und der Gewerkschaft
„Holz " haben beschlossen , die bisher gewährte
Ueberbrückungsbeihilfe auch auf den Monat Sep¬
tember auszudehnen . Ab 1. Oktober wird diese
Teuerungszulage von durchschnittlich 6 DPfg.
pro Arbeitsstunde in den Tariflohn eingebaut,
außerdem die Stundenlöhne um 4 DPfg . erhöht.
Zwischen den Tarifkommissionen bestehe Einig¬
keit darüber , daß bisher gewährte übertarifliche
Vergütungen , jeder Art , mit Ausnahme von ech¬
ten Leistungszulagen , auf diese neue Vereinba¬

rung angerechnet werden können . Das Abkom¬
men tritt ab 1. 10 . 1050 in Kraft und ist bis zum
31 . 12 . 1950 befristet.

Erläuterung zur Entflechtung der IG -Farben
FRANKFURT . Die für die Durchführung des

Gesetzes Nr . 35 ( Entflechtung der IG - Farben - In-
dustrie ) zuständige Dreimächtekontrollgruppe hat
der Presse Erläuterungen zu dem Gesetz über¬
geben . In ihnen wird erklärt , daß der größte
Teil der Aktien der neuzv schaffen den Einzelge¬
sellschaften an die Aktionäre der IG ausgegeben
werde.

Sicherheitsbedürfnis
JK . In Zeiten politischer Hochspannung , wie

wir sie gerade durchleben , suchen die Menschen
sich zu sichern . Vor allen Dingen die Versor¬
gung mit den lebensnotwendigen Gütern steht
im Mittelpunkt dieses Sicherheitsbedürfnisses.
Es werden Vorräte angelegt , bisher aufgescho¬
bene Käufe verwirklicht und Güter , die noch vor
ganz kurzer Zeit die Lager des Handels füllten,
ohne daß Absatz gewährleistet war , vom ge-
ängstigten Verbraucher dem Handel geradezu aus
den Händen gerissen . Fast tragisch ist , daß sol¬
che Wellen gesteigerter Kaufneigung stets auf
einen durch die politischen Entwicklungen ohne¬
dies schon angespannten Markt treffen . Erhöhte
Nachfrage aber zieht in der freien Marktwirt¬
schaft , wie sie vom Westen geübt wird , mit
automatischer Sicherheit Preiserhöhungen nach
sich . Preiserhöhungen — oder die Furcht vor
solchen — veranlassen den Verbraucher aber zu
noch weiteren Käufen , verschärfen also die Ten¬
denz zu Preissteigerungen . In dieser Situation
wäre , von der Verstandesseite her betrachtet,
eher Kaufzurückhaltung am Platze , aber die Im¬
pulse menschlichen Handelns werden leider we¬
niger vom Verstand als vom Gefühl gesteuert.
Das Bedürfnis nach Sicherheit übertrifft dabei
an Intensität alle anderen Gefühlsregungen.

Um sich ein Bild über die Folgen dieser Er¬
scheinung zu machen , muß man einmal die neue¬
ste Entwicklung im Einzelhandel kritisch be¬
trachten . Nach einem Schnellbericht des Insti¬
tuts für Handelsforschung an , der Universität
Köln ergibt sich nämlich , daß die Umsatzent¬
wicklung im August 1950 im Vergleich zum Au¬
gust 1949 im Durchschnitt um etwa 20 Prozent
gestiegen ist . Dabei ist zwar nicht gesagt , doch
darf dies als gegeben betrachtet werden , daß
diese Umsatzsteigerung vorwiegend in der Zeit
nach dem Ausbruch des Koreakonflikts eingetre¬
ten ist . Der Durchschnitt von 20 Prozent besagt
nicht einmal viel , die einzelnen Sparten sind für
die Beurteilung wesentlicher . Interessant ist in
diesem Zusammenhang , daß die Umsätze im
Lebensmittelhandel , bei Drogerien und im Buch¬
handel ungefähr gleichgeblieben , beim Tabak¬
warenhandel sogar um etwa 10 Prozent verrin¬
gert sind . Dagegen beträgt die Umsatzsteige¬
rung durchschnittlich bei Möbeln 60 Prozent , bei
Schuhen 45 Prozent , bei Textilien 40 Prozent , bei
Lederwaren 30 Prozent und bei den übrigen
Branchen zwischen 5 und 15 Prozent . Hier liegt
der eigentliche Schlüssel zu den Preissteigerun¬
gen . Und es gibt kein Wirtschaftssystem , das sol¬
che Entwicklung bei Aufrechterhaltung einer
ausreichenden Versorgung wirksam zu unterbin¬
den in der Lage wäre . Das Sicherheitsbedürfnis
zwingt zum Kauf , der Verstand müßte zur Dis¬
ziplin , in diesem Fall zur Kaufzurückhaltung,
raten . Es ist Sache des Einzelnen — und seines
Geldbeutels — , für welches Verhalten er sich ent¬
scheidet.

Der Einzelhandel erklärt:
. Die Entwicklung der Markt - und Preissituation
wurde durch politische Ereignisse ausgelöst.
Diese können durchaus vorübergehender Natur
sein . Bei einem Nachlassen der politisch be¬
dingten Nachfrage auf den Weltwarenmärkten
sei wieder mit einem stärkeren Warenangebot
und demzufolge auch mit dem Absinken der
Preise zu rechnen.

Einkäufe sollten in keinem Falle über den
normalen Bedarf hinausgehen . Sie tragen sonst
— siehe unsere Glosse „Sicherheitsbedürfnis “ —
zur Preissteigerung bei ; bei rückläufiger Kon¬
junktur , wie sie durch den Rückgang der poli¬
tisch bedingten Nachfrage möglich ist , führt sie
zu schweren Verlusten für den Einzelhandel , der
auf einen im voraus befriedigten Bedarf trifft.

Angesichts dessen vertritt der Einzelhandel die
Parole : „Nach innen und außen Ruhe und Diszi¬
plin bewahren .“ Der Einzelhandel wünscht im
Interesse der Verbraucher ausreichende Versor¬
gung , niedrigste Preise und gute Qualität . Er
verurteilt schärfstens jede Preisspekulation und
wird von sich aus gegebenenfalls auch vor der
Möglichkeit eines Einkaufsstreiks gegenüber sei¬
nen Vorlieferanten bei überhöhten Forderun¬
gen nicht zurückschrecken.

Für den Lebensmittel -Einzelhandel wird fest¬
gestellt , daß er in Anbetracht der vorgeschrie¬
benen Sozialkalkulation an der äußersten Grenze
seiner Preisstellung stehe . Angriffe auf über¬
höhte Handelsspannen seien unverantwortlich
und verfolgten offenbar den Zweck , von speku¬
lativen Preiserhöhungen der Produzenten abzu¬
lenken . Aber auch die übrigen Einzelhandels¬

gruppen werden — so wird erklärt — ihre Kal¬
kulationen bis zur untersten Grenze des Mög¬
lichen überprüfen und damit beweisen , daß der
Einzelhandel selbst ein entschlossener Vertre¬
ter der Verbraucherinteressen sei .

' Hierzu ruft er
die konsequente Unterstützung des Verbrauchers
durch Verzicht auf kopflose Angstkäufe , durch
überlegtes Vergleichen von Preisen und Quali¬
täten auf und wirbt um das Vertrauen zu der
Fach - und Marktkunde gelernter und erfahrener
Kaufleute . Durch eine diszipliniertes Verhalten
beim Einkauf kann der Verbraucher die Be¬
mühungen des Einzelhandels um niedrigere
Preise wirksam unterstützen.

Wo diese Einsicht fehlt , will der Einzelhandel
selbst unliebsame Aussprachen über den Laden¬
tisch hinweg ohne Rücksicht auf gelegentliche
Kundenabwanderung nicht scheuen und unbe¬
rechtigten Sonderwünschen entgegentreten , um
in eigener Verantwortung eine gerechte Versor¬
gung sicherzustellen . Wo aber die Kraft des ein¬
zelnen Geschäftsinhabers nicht ausreiche , trete
die Berufsorganisation an seine Stelle , die als
Gemeinschaft aller berufs - und verantwortungs¬
bewußten Kaufleute des Einzelhandels gegen
Bevorzugung einzelner Wirtschaftsstufen oder
Vertriebsformen und gegen Wettbewerbsaus¬
wüchse einschreite . Von der einsichtsvollen und
umsichtigen Mitwirkung aller Kaufleute und der
Unterstützung durch den Verbraucher hänge
nicht nur Erfolg und Zukunft des Einzelhandels
ab , sondern es sei hiermit auch ein wesentlicher
Beitrag zum sozialen Frieden und Ausgleich ge¬
leistet.

Aus der christlichen Welt
Bist du bereit zum Leiden?

„Alle , die gottselig leben wollen , müssen Ver¬
folgung leiden .“ (2 . Tim . 3 , 12) . Zwar nicht das
ganze Leben lang , aber von Zeit zu Zeit erwar¬
tet den Christen das Leiden in irgendeiner Form.
Es muß nicht immer Gefängnis und Tod sein.
Auch Spott und Diffamierung , geschäftliche Nach¬
teile und Zurücksetzung drohen dem , der sich zu
Christus bekennt . Und nun kommen die Freunde
und Familienglieder , die es nur gut mit einem
meinen und einem helfen wollen , der Gefahr aus
dem Wege zu gehen . „Daß Du da durch sollst,
das wird der liebe Gott sicher nicht verlangen.
Man muß das kleinere Uebel wählen . Denk auch
an Deine Familie und an Deinen guten Ruf !“ Und
nun entscheide dich!

So hatte sich Paulus (Apostelgeschichte 21,8—14)
zu entscheiden , als ihm durch Agabus gesagt
wurde , was ihn in Jerusalem erwarte . Sollte er
nicht den Bitten der Freunde nachgeben im
Interesse seiner Person und seiner kirchlichen
Arbeit ? Nein ! Wäre Paulus hier dem Leiden
ausgewichen , so wäre er Gottes Führung untreu
geworden , die ihn nach Jerusalem rief (Apostel¬
geschichte 20, 22) . Er konnte seinen Freunden
ganz schlicht sagen , er sei bereit , um Christi
willen dort zu leiden und zu sterben . Und wir
kennen auch das Wort von Martin Luther , der
sich in Worms vor Kaiser und Reich verantwor¬
ten sollte um der Sache des Evangeliums willen.
Sein Freund Spalatin hatte ihn mit dem Hinweis
auf den als Ketzer verbrannten Huß dringend
vor der Reise gewarnt . Aber Luther : „Wenn so¬
viel Teufel in Worms wären als Ziegel auf den
Dächern , dennoch wollt ’ ich hinein .“

Woher diese entschiedene und getroste Leidens¬
bereitschaft so vieler Zeugen Christi ? Was ist ihr
Geheimnis ? Ist ’s ein bloßes Sichfügen in Unaus¬
weichliches ? Oder ein * heroischer Idealismus?
Oder Hoffnung auf ein Entgelt im Himmel?
Nein : das Geheimnis dieser Leidensbereitschaft
heißt Jesus Christus . Er führt „jeden , der da
glaubt , mit ihm die gleiche Bahn .“ Es geht darum
wie bei ihm so auch bei denen , die ihm nach-
folgen . vo-hei n 1! dnn gu ’ gemeinten und doch
ver .«u<h - r ! Ra ' s-b ' fiaen und hindurch durch
Leiden in das Reich Gottes . Weitbrecht

Nicht durch das Schwert
In einem Aufruf des Präsidiums des Lutheri¬

schen Weltbundes zur Teilnahme an der näch¬
sten großen Tagung des Lutherischen Weltbun¬
des vom 25 . Juli bis 3 . August 1952 in Hanno¬
ver heißt es , wenn auch die gegenwärtige Si¬
tuation besorgniserregend sei , so müsse die Chri¬
stenheit gerade darum voll Vertrauen in die Zu¬
kunft blicken . Die Welt werde den Frieden nicht
durch das Schwert , sondern nur durch die Liebe
Gottes finden . Das Evangelium müsse wieder
seine heilende und erneuernde Kraft wirksam
werden lassen als „ das lebendige Wort in einer
verantwortungsbewußten Kirche “ . — Der 3 . Au¬
gust 1952 soll als „Tag des Weltluthertums “ von
allen 41 lutherischen Kirchen der Welt feierlich
begangen werden.

Berufsethos im Handwerk
Anläßlich des 100jährigen Bestehens der Köl¬

ner Schneider - und Schuhmacherinnung stellte
Kardinal Frings in seiner Festpredigt das christ¬
liche Berufsethos in den Mittelpunkt der Arbeit
des Handwerkers . Er wies darauf hin , welch
ruhmreiche Tradition gerade das Handwerk im
Verlauf der Stadtgeschichte habe , und daß ganz
allgemein die Leistungen tüchtiger Meister und
Gesellen dem menschlichen Fortschritt auf eine
gute Weise weitergeholfen haben . Christus selbst
sei ja aiich ein Handwerker gewesen , so müsse
auch heute das Handwerk von echt christlicher
Berufsauffassung getragen werden . Gerechtigkeit
stehe dabei an 1 . Stelle : Gerechtes Maß und Ge¬
wicht , wertvolle Arbeit , bestes Material und
schließlich gerechte Preise. Dann auch
Gerechtigkeit im Menschlichen gegen Lehrlinge
und Gesellen , gegen die Kundschaft und alle
Mitmenschen überhaupt . Schnöde Gewinnsucht
müsse vom christlichen Standpunkt aus auch im
Handwerk verurteilt werden . In der Ehrfurcht
vor Gott müsse die Sonntagsheiligung für jeden
christlichen Handwerker oberstes Gebot sein.

Rüdewirkungen auf das kirchliche Leben?
Unter der Schirmherrschaft der Religiosen-

Kongregation findet in Rom vom 26 . November
bis 9 . Dezember ein Kongreß statt , der unter
Umständen große Rückwirkungen auf oas ge¬
samte Leben der Kirche im Sinne einer Anglei¬
chung der Aufgaben der Orden an die Forderun¬

gen des modernen Lebens haben wird , ohne je¬
doch den religiösen Stand der Ordensleute zu be¬
rühren . Den ersten Vortrag wird P . Lombardi
SJ . halten , der kürzlich in der Zeitschrift der
Jesuiten „Civiltä Cattolica " bemängelte , daß ge¬
wisse Orden und Kongregationen den lebendigen
Kontakt mit dem Volke verloren haben und of¬
fen für ein der Jetztzeit angepaßtes Apostolat
eintrat . Erstmals sind auf dem Kongreß auch die
neugegründeten Säkularinstitute vertreten , de¬
ren Mitglieder die Gelübde der Armut , Keusch¬
heit und des Gehorsams ablegen , aber nicht in
klösterlicher Gemeinschaft leben.

Diözesansynode 1950 in Rottenburg
Am 9 . Oktober 1950 wird nach zwanzig Jahren

wieder die Diözesansynode des Bistums Rotten¬
burg zusammentreten . Unter dem Vorsitz des
Bischofs werden sich der Generalvikar und das
Domkapitel , die Dekane und gewählten Geistli¬
chen der 33 Landkapitel , und neben anderen
Geistlichen auch Vertreter des Ordensklerus ver¬
sammeln . Es sollen wichtige Fragen aus der
Seelsorge in unserer Diözese behandelt werden.
Die Synode 1930 hatte unter anderem folgende
Beratungsgegenstände : Wissenschaftliche Fort¬
bildung der Geistlichen , Ehefragen , Lehrstoff
und Lernbuch der Fortbildungsschule , Kinder¬
wohl und Jugendpflegeaufgaben , das gegensei¬
tige Verhältnis der Standesvereine , Pfarr - und
Dekanatsvisitationen . Der Bischof hat alle Diö-
zesanen zum Gebet für das gute Gelingen der
Synode aufgerufen.

Diözesanfilmstelle und Filmtheater
Zwischen der Diözesanfilmstelle (Bischöfliches

Filmamt ) Rottenburg , die sich zur Aufgabe macht,den guten Film zu fördern sowie den Film als
Beihilfe der Seelsorge einzusetzen , und dem
Wirtschaftsverband der Filmtheater e . V . Württ .-
Hohenzollern ist eine Abmachung zustandege¬
kommen . Sie wahrt der Diözesanfilmstelle das
Recht , ihre aufgabeneigenen Filme — also Filme,
die das Religiöse fördern , der Erziehung der Ju¬
gend und der Erwachsenenbildung dienen — in
allen Pfarrgemeinden vorzuführen . Wo Film¬
theater bestimmte religiöse Filme übernehmen,
wird die Diözesanfilmstelle die Theaterbesitzer
nachdrüc ’-lich unterstützen , sonst aber mit ihnen
vor der Auswertung eines Films in einem Spiel¬
kreis Terminabsprachen halten.

Evangelischer Jungmännertag in Eßlingen
Einige tausend junger evangelischer Männer

aus dem ganzen Lande haben sich für heute und
morgen zum Evangelischen Jungmännertag in
Eßlingen zusammengefunden . Bei der öffentli¬
chen Abschlußkundgebung auf dem Rathausplatz
werden Ministerialrat Hassinger und Pfarrer
Gießen sprechen.

TÜBINGEN . Am Mittwoch , 27 . September , sen¬
det der Südwestfunk von 9 bis 10 Uhr den ersten
evangelischen Krankengottesdienst . Die Sendung
erfolgt aus dem Diakonissenhaus in Freiburg
im Breisgau , die Ansprache hält Diakonissen¬
hauspfarrer Lutz Dreher.

ROTTENBURG a . N . Der Kapitularvikar von
Ermland , Prälat Arthur Kather , der Nachfolger
von Bischof Kaller , ruft die Ermländer , d . h . die
Katholiken aus Ostpreußen , zu Wallfahrten zu¬
sammen , die sie stärken sollen in der Treue zum
angestammten Glauben und trösten auf ihrem
langen schweren Kreuzweg . Solche Wallfahrten
gehen am Dienstag , 10 . Oktober , nach Radolf¬
zell , am 13. nach Hechingen und am 17. nach
Weingarten.

LUDWIGSBURG . Die Brüderanstalt Karlshöhe
in Ludwigsburg , die nach Auflösung des Kate-
chetischen Seminars der Landeskirche in Lud¬
wigsburg die katechetische Ausbildung und Fort¬
bildung weiterführt , veranstaltet unter Direktor
Gengnagel und Pfarrer Pfründer vom 16 .—28.
Oktober eine Freizeit für Geistliche auf der
Karlshöhe in Ludwigsburg.

FRIEDENWEILER (Schwarzwald ) . Unter dem
Gesamtthema „ Christus — das Zentrum . der
Welt " wurde in Friedenweiler das „ Internatio¬
nale Aussprachetreffen über religiöse und beruf¬
liche Probleme " eröffnet.

ROM . Die Internationale Caritasausstellung ist
eröffnet worden . Der Substitut des päpstlichen
Staatssekretariats , Msgr . Montini , nannte sie eine
Synthese der großen erbarmungswürdigen Ar¬
mut der Menschheit und des Werkes der Kirche,
das dieser Armut steuern will . Er schloß mit
den Worten des hl . Laurentius : „Die Armen
sind der Reichtum der Kirche ."

LONDON . Der rotchinesische Ministerpräsident
Chou En - lc ’ erklärte Vertretern protestantischer
Missionsgesellschaften , seine Regierung lehne
die Einreise neuer Missionare und die Rückkehr
ausgereister Missionare ab.
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